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Klagepu„ete der Bergarbeiter
im Nuhrrevier .

ko,i,n,e , icr krasseste NUßbrauch im Ruhrbergbau
daß Wagennullen . Dies besteht darin,
^riltsm - W " beladenen Kohlenwagen , die nicht vor-
vdar fn .io

*Jt)K oder die unrein , d . h . mit Steinen
n-e-w ; me x

n *en ^ chuambergen (Kohlenschiefer) der
Uiillt" ! .oor Grube herauskonunen , gestrichen ( „ge
Niir Lw wird also dein Kohlenhauer nichts
pro hlt. Der gestrichene Arbeitslohn ( ca . 1 M.
kassx, fließt in die allgemeine Unterstützungs-
detrofsp,, ,

oneits ist das indes für den gerade davon
!e>t? flnr

en Arbeiter ein minimaler Trost , anderer-
wid ailch die Bergarbeiter in die Verwaltung
^- lder ; )"lng dieser von ihnen znsammengebrachten

Tw e r
luen ' 3 hinein .

',ureden.
Niitst, , ,

öc über mißbräuchliches und willkürliches
dunste t2c schon 1889 einer der Hauptbeschwerde.^ " gar die nach Beendigung des Streiks er-
nii !iist„. ; Etliche Denkschrift, die die Ergebnisse einer
Si'rnrp* ;

011 Untersuchung der in den einzelnen
Unch herrschenden Mißstände enthält , gesteht

Rechtfertigtlngsversuchen zu. daß der
fei , ĉ ^ otz der genullten Wagen „ auffallend hoch"
elu -r üat sich in der Folgezeit nicht gebessert , ja
Arbeiter - ^ lchliinmert . Den Aussagen der Berg-
luit 'w !s !" ch ^ oder ihrer Fachblätter begegnet man
ücheii !n , ch ^n . Sehen wir uns deshalb die amt-
Wrcns o^stmsvektionsberichte an . Da begegnet man
'sochci/^ ^chüllen , die allerdings nach Revieren und

«n, das,
^5f8inspcktionsbcrickit West -Dortmund z . B . gibt

Äagx,, „c Retncrzechen im Jahre 1896 etwa 40 000
flifct fü - ‘ ‘e » . Der Bergiiispektionsbericht Oberhausen
für lag , .. 06 42 526 -an , für 1897 44 565, für 1900 64 716,
lchstz 100 000 ; der Bergiiispektionsbericht Watten -
l9on 4 ',n . ^ 000 ; der Bergiiispektionsbericht Süd -Essen^ 212, für 1901 36 727 Wagen .
® cr

'
->r

Ulti t llkaubhaft erscheint uns der Vorwurf der
stg./f ,

üo , daß auch der „Füllkohlenabzug " wieder
die an

'
tr «■

' ® ' e?er horrende Unfug bestand, wie auch
I 8S9 r

* c Denkschriftzeigt , in großem Umfange vor
GewO . ' wurde nänrlich auf manchen Zechen der
Lc>n„,?^^ rlnst an Kohle, der durch die Wäsche , lange

Verladung rc . (also ohne Schuld der Berg -
Kami, ^ , isd , dadurch ausgeglichen , daß man den

"neradschaston orufach einen dern Verlnst entspre-
k/fweir Prozentualen Abstrich an dem von ihnen vor-
mrifwniaß - g geliefcrteir Kohlei-quantim - niachte. Der
Prozentsatz betrug laut amtlichem Zeugnis auf ein¬
reinen Gruben bis zu 11 Prozent . Zuweilen strich
inan den Bergleuten sogar ganz willkürlich eine Reihe
Werlos geladener Wagen , um den anderweitig ent-
nandenen Kohlenverlust zu decken. Durch die Berg -
o,̂

hnovelle von 1892 wurde der „Füllkohlenabzug "
j„?sdnicklich verboten. Würde also, wie die Bergleute
so, , - 'Illach behaupten , dieser Unfug wieder getrieben,
foro!

Q
r
e . 0§ einc empörende Gesetzwidrigkeit. Jeden-

hell,, ,
'darf dieser Klagepunkt der schärfsten Klar-

A ,
Slc,-i,\ne nochtrügliche Kontrolle , ob die Wagen mit
darm , ?enuret ftnh ' besteht heute nicht. Eine Schuld
dum,

"AsOeir auch die Bergleute, die von dem ihnen
die , Berggesetznovelle ( 1892) eingeräumten

llliob, -
'
.

üire Kosten durch eine oder mehrere Mit-
ober

i der Belegschaft das Nullen der mangelhaft
itretit beladanon Wagen überwacheir zu lassen.

jedoch ohne daß die Förderung dadurch gestört wird, "
bis jetzt keinen Gebrauch gemacht haben.

Bei der grundsätzlichen Beurteilung des Nullens
kann man geteilter Meinung sein . Es erscheint be¬
greiflich, wenn ein Teil der Bergleute die völlige Be¬
seitigung des Nullens anstrebt. Sie sind der Mein-
ung , wie sie die „Zeitung deutscher Bergleute " schon
im Jahre 1892 äußerte :

„ Es ist vollständig unberechtigt und Widersinnig, den
Bergmann für die geologische Beschaffenheit , also für die
Natur der Grube , in der er schafft, verantwortlich zu ma¬
chen . Ist es etwa erhört , wenn man in gleicher Weise bei
anderen Berufen verfahren wollte ? Werden etwa dem
Schnitter Abzüge gemacht, weil der Hieb seiner Sense auch
Getrcidc-halme zu Boden streckt, die keine Körner tragen ?
Hat man jemals dem Schreiner das vom Lohne abge¬
halten , was er wegen des Mißwuchses oder wegen fauler
Acste von dem zu bearbeitenden Holze abschneidcn mußte ?
Das geschieht nie und mit vollem Rechte. Darum aber
muß es auch im Bergbau unterbleiben , gleichviel ob der
Bergmann Steine oder Kohlen lossprengt und zntage
schafft ; in beiden steckt Schweiß , seine Arbeit , nnd diese
muß ihm voll bezahlt werden.

"

Die Flöze (Kohlenschichten ) sind oft so unrein , d . h.
mit Gestein durchsetzt oder mit so gebrächem Neben¬
gestein umgeben , daß ein Aussuchen der Steine , zu-
inal bei dem wegen des Kohlendmrstes nsw . matt
brennenden Grubenlicht, unniöglich ist . Auch der
niedrige Lohn gestattet oft nicht , viel Zeit darauf zu
verwenden . Auch drängen wohl die durch Prämien
cm der Höhe der Förderung interessierten Steiger zu
möglichst beschleunigter Arbeit. — lieber die Schwie¬
rigkeit der Reinhaltung bezw. Sortierung der losgc-
hauenen Kohle von den Steinen urteilte bei der Be¬
ratung der Berggesetznovelle (1892 ) selbst Dr. Schulz ,
daß Brandschiefer und Kohle dieselbe Farbe hätten
und deshalb beide bei der Sortierung nicht genau
auseinandergehalten werden könnten.

Ebenso unverschuldet seitens der Bergleute wie die
unreine Beimischung der Kohle ist vielfach das Fehlen
eines n-ehr oder minder großen Quantums am Voll -
niaß des Wagens (Mindergewicht ) . Sobald dieser
von den Kohlenhanern ans den Händen gegeben ist,
sind letztere doch unverantwortlich dafür , was unter¬
wegs, bis er zutage gelangt, mit ihm passiert. Der
mit Stück- und Gruskohlen vorWiefsmätzig gefüllte
Förderwagen muß „ vom Ort " (unter Tage) bis zur
Hängebank (über Tage) oft eine solch lange Strecke
durchlaufen und zwar bei der intensiven Förderung
so rasch, daß durch das Rütteln und Schütteln , durch
die Bremsberge h -n - mter oder hinauf , die Strecken
entlang nnd den Schacht hinauf , durch Herunter-
falleir von Kohleirteilen oder durch dichtere , festere
Lagerung des Quantums dieses sehr leicht an seinen:
Volumen etivas einbüßt . Dieses Minderinaß darf
man doch nicht den Kohlenhauer entgelten lassen , in¬
dem man ilnn den Wagen ganz oder teilweise streicht .

Allerdings soll auch nicht geleugnet werden , daß
zuweilen Faulheit oder Nachlässigkeit des Kohlen-
Hauers die Schuld am Mindcrmaß haben mag.

Will man am Nullen sesthalten, so könnten doch die
jetzt damit verbundenen Mißstände zu eineni guten
Teile dadurch behoben werden , daß man den Kohlen¬
hauer nicht nach dein Raummaß des von ihni bela¬
denen Wagens , sondern, nach Entfernung und Be¬
rechnung der Steine , irach dem Gewicht der geförder¬
ten Kohle bezahlte. Das ist sehr wohl durchführbar
und z . V . in England der Fall .

Auf mehrere Mißstände , wie Nichtaichung der Wa¬
gen nnd infolgedessen Verschiedenheit des Raumin¬
halts, schlechte Behandlung der Bergleute, massen¬

hafte Heranziehung frenrder Arbeiter usw . wollen wir
hier nicht eingehen .

Augenblicklich ist noch ein besonderes Moment der
Unzufriedenheit der Rnhrbergarbeiter die mißliche
Lage , in der sie durch das rapide Umsichgreifen der
Wurmscuche versetzt werden . Bei Behaftung mit der¬
selben und der anschließenden Untersuchung und Be-
Handlung der Krankheit im Krankenhause (oft Wo-
chen hindurch) fällt nur die Hälfte des nicht sehr
hohen statutenmäßigen Knappschaftskrankengeldes
an die Familie, ein Teil des Restes an das Kranken¬
haus. Dadurch gerät die Familie nicht selten in Not.
Man dringt deshalb in der Bergarbeiterschaft darauf ,
daß das Krankengeld erhöht oder der Differenzbetrag
zwischen Lohn - und Krankengeld von den Zechen er¬
gänzt werde . Es ist freudig anznerkennen, daß eine
Reihe von Zechen bereits dieser Forderung nachge-
geben haben und so wenigstens dieser Gegenstand der
Unzufriedenheit auf gütlichem Wege beseitigt ist .

Die vorstehende Schilderung der heute im Ruhr¬
bergbau grassierenden Mißstände ergibt ein sehr ern¬
stes und beunruhigendes Bild der Sachlage. Mögen
deshalb sowohl die staatlichen Behörden wie die Gru¬
benbesitzer frühzeitig auf die Quellen der Gährung
nnd Unzufriedenheit ihr Auge richten und durch Be¬
seitigung der Mißstände den Staat vor einer unübev
sehbaren nnd in ihren Schädigungen nicht abzn
schätzenden Erschütterung des nationalen Wirschafts
lebens bewahren . Videant consules!

cas . Das alte Lied nach alten Noten
singt selbst die „ Jugend , Münchener illustrierte Wochen
sckrist für Kunst und Leben," in Nr. 29 des Jahrganges
1903 . Es ist nicht das erste Mal , daß dieses programm¬
gemäß prograinnilose Kiinstlerblatt Kulturkanipfpillen
unter seine Leser verteilt , aber so sehr hat es doch noch
kanni ans jene gerechnet, die nicht alle werden , wie in
dieser Nummer . Hier steht auf Leite 524 , erste Spalte :
„Bereits im Jahre 1808 hat der österreichische Jesuiten-
pater Roh demjenigen tausend Gulden versprochen, der
ihm beweise, daß der Spruch : „ Der Zweck heiligt
die Mittel, " jemals ein Lehrsatz der Jesuiten gewesen
sei . Hierauf hat schon im November v . I . der protestan¬
tische Pfarrer Mauerbrecher in Bergzabern (Pfalz ) den
unumstößlichen Beweis aus dem Werke eines der ange¬
sehensten Jcstiitenlehrer P. Busenbaum geliefert . In diesem
Werk, genannt „Medulla theologiae moralis,“ heißt es
im Buche XI . Kapitel 3 : „Cum fin :s est licitus, etiam
modia sunt licita.“ (Wenn der Zweck erlaubt ist , sind
auch die Mittel erlaubt .) Bis jetzt hat der P. Noh seine
tausend Gnldeii noch nicht abgelicfert ."

ES ist nicht Aufgabe dieser Zeilen , was längst wider¬
legt ist , nochmals zu widerlegen . I ' . Roh hat dies
selbst getan in seiner Broschüre : Das alte Lied : der
Zweck heiligt die Mittel, im Texte verbessert nnd auf
eine neue Melodie gesetzt ; Freiburg i . Br . , Herder, 1869 ;
3 . Auflage 1894 ; desgleichen P . Duhr in den „ Jesuiten -
fabeln "

, 2. Auflage , Herder, 1892, S . 297 ff. Auf
dreieinhalb Seilen haben auch die „Geschichtsliigen " ,
10 . Auflage, Paderborn 1893 , S . 462 ff. das Nötigste
zusammengestellt .*) „ Jugend" - Lesern jedoch, ,

denen diese
Zeilen vor die Augen kommen sollten, sei Folgendes
gesagt :

1 . P. Roh starb am 17 . Mai 1872 zu Bonn ; er kann
daher 1898 keinem mehr tausend Gulden versprochen haben .

*) Vgl . auch das neneste Werk über vorliegende Frage
von P . M . Neichmann : „Der Zweck heiligt die Mittel ",
Freibnrg i . B ., Herder , 1903 .

2 . P . Roh hat bereits im Herbste 1852 zu Frank¬
furt a. M. die taufend Gulden rh . W . als Preis i«
bcregter Sache angcboten , freilich unter Bedingungen, die
nicht jedem „Tintenfisch " angenehm sind. Als Richte-
bestimmte er nämlich die juristische Fakultät Heidelberg
oder Bonn.

3 . Erst 1868, also sechzehn Jahre später, ist der pro-
testantische Pfarrer zu Bergzabern in der Pfalz Karl
Konrad Ludwig Maurer — nicht Mauerbrecher (!) —
mit seinem „neuen Jesuitenspiegel " angerückt. Aber di-
juristische Fakultät in Heidelberg riet ihm durch einer
ihrer Mitglieder von der Prcisbewerbung ab, wohl u«'
ihn nicht blamieren zu müssen. Pastor Maurer hal
demnach sicherlich keinen „unumstößlichen " Be>veis fü-
den inkriminierten Satz erbracht, allerdings einen solche-,
dafür, daß er den Zusammenhang bei P . Busenbau »
entweder nicht verstehen konnte oder nicht verstehen wollte

4 . Die „Jugend" hat falsch zitiert . Der auch vo>
ihr nicht verstandene Satz steht in ler „Medulla" lib . IV .
(nicht VI !) Kap . III. Rub Vil . Art . II Resolut . 3.

5. Die „ Jugend" hat also eine sehr alte Walze i-
ihre Drehorgel gelegt , schämt sich aber nicht, dieselb-
für neu auszugeben (von 1898 und vom „Novcmbei
v . I .

" — 1902 !) . Freilich ist sie ein Blatt für bei
„ schönenRhein "

( Kunst) und für ein nicht immer saubere!
Leben. (Siehe die gewissen Ankündigungen : Herren x.
Nervenschwäche rc., Zambakapseln rc., Die Liebe rc. .
Kustos rc., von den „Aktanfnahmen " gar nicht zu reden,
die häufig genug anderen als künstlerischen Zwecke -,
dienen.)

6 . Warum bringt denn die „Jugend" nicht auch ber
Satz aller katholischen Moralisten (auch der Jesuiten ) :
„ Bonum ex integra causa, malum ex quocunque detectu,
d . h ., gut ist eine Handlung nur dann , wenn alles ai.
ihr — von Grund aus — gut ist , böse aber wird sic
durch jegliches Böse? ! Oder des Jesniteiipater !
Deharbe Belehrung: „Man darf nie Böses tun ,
damit Gutes daraus entstehe " ?

Für Leute, die noch eine Spur von Anstand nnd
Denkvermögen haben , ist genug gesagt und angedeutet
Für die Borniertheit der „Jugend" in diesen Dinge-
würde die Kampfcskrast aller Götter kaum ausreichcn

_ Tr. H .

Burschen heraus !
Unter diesem Ruf richtet die „Köln . Volksztg /

folgende zeitgeniäße ernste Mahnung an die Mfj-
lisckM Kreise:

Kein Einsichtsvoller vermag sich heute mehr dc
Tatsackie zu verschließe » , daß der uralte Kampf - in
die 'Ideale, ganz besoiiderS derjenige um das höchst
Jdegl , das Ehristentuin , in unserer kraß rea ( if ( ifrt )er
Zc -tström -ii- g täglich an Schärfe znnimint , - nid das
unsere Parole : „Hin zu Christus "

, diesem grei- ze»
losen Lichtmeer wahrer Idealität , fast übertönt wir!
von dem Fcldgeschrei der Gottesleugner, dem mo
dernen : „ Hinweg mit ihm "

. In diesem heißen Kampfe
streiten die Katholiken mit den Waffen des Geiste?
an allererster Stelle . Außer der beständige-- Vervoll
kommnung unserer Waffentechnik, die i -- de -- letzte-
Jahrzehnten vor allem durch Vertiefung der missen
schaftlichen Forschungen, - - -- leugbar große Fortschritte
gezeitigt '

hat , ist die Frage der Vermehrung unseren
Heerbannes für uns eine der wichtigsten Orgai-i
sationssorgen . Zwar treten fortwährend neue Mit
kämpfer, erfreulicherweise darunter nicht wenige , bi;
früher in den Reihen der Gegner fochten , in unsere
Reihen ein , übenvu --den teils d - irch die Atacht kathw
tischer Ueberzeugungstreue , teils abgeschreckt durch die

* Mariä Himmelfahrt .
- (Nachdruck Devöoten .)

Mariä Himmelfahrt ist gleichsam der
%eu qn ^ dächtnistage , welche zu Ehren der hei-
Djx "itter Gottes von der Kirche gefeiert werden,
dxx / ffUsinelfahrt des Herrn wird von derjenigen

r • u Jungfrau schon durch die Kirchensprache
bin „ ,u‘kcu ; die erstere heißt ascensio (Auffahrt ) ,
be n ^ udeuten, daß Christus durch eigene Macht in
(^„ Mwimel aufstieg ; die letztere heißt a88 imiptio
Wi s») -

e ) ' um anzudeuten , daß die heilige Jung -
bcq (.

Maria durch eine besondere Gnade Gottes in
sah^ oumel aufgenommen wurde . Mariä Himmel

zu den ältesten Muttergottes-Festm.
gg -, . oieser kirchliche Gedenktag schon so früh be-

-
t? ltl‘‘5c' so kommt der Titel „Mariä Himmel -

k-ra,i oei sehr vielen und schon bei den ältesten Pfarr-
fetoh» bor ; es gibt z . B . in der Kölner Kirchen -

" oiz gegen 90 Kirchen dieses Titels .
L -hlDas Fest Mariä Himmelfahrt erinnert als das

iißseft , die dem heiligen Leben der Gottesmutter
D;

" ? uieten Gedenktage, an die Schlußworte des Ave
„ Bitte für uns Sünder , jetzt und in der

Sucyi“ c unseres Todes"
. Dasselbe sagt der heilige

lqsQ
°iis von Liguori: „Maria hat diese Welt ver-

Wiw Un ‘5 thront im Himmel , von dort blickt diese
bj-siihorzige Mutter auf uns herab, die wir uns in
w e

|n Träuentale befinden und hat Mitleid mit uns
t,i

"
0erspricht uns ihren Beistand , wenn wir desselben

bi°r„mNg werden wollen.
" Die so reiche Andacht,

Lj ? so hohen und heiligen Gedenktages ist erfüllt
ljw ,0em Segenswunsche der Kirche : die hehre Gottes -

welche das Festevangeliun - uns in ihrem
tzy^ iiieben und in ihrer Hinunelsglorie zeigt , die
kxMebenedeite , welche Erde und Himmel ziert,
tlgQ^ oie Erde mit dem Glanze ihrer Tugenden ver-
seist und im Himmel die Gloria ihres Sohnes
S

U
' i.te möge neuerdings von uns erkoren werden

etc£ r>erem Vorbild auf Erden , zur Sch -rmerin un -
T Lebens .

i y * der Feier dieses Tages, zum festliche -- An-
«i cm die Aufnahme der allerseligsten Gottes-

mutter in de -- Himmel hat die Kirche ein Evaiigeliuin
erkoren , welches ans den ersten Blick uns tvie ei --
Fremdling erscheint , der an diesem Feste keine -- Teil
nimmt und dessen Sprache nicht spricht : oder wie eine
Blume, welche an sich zwar schön und lieblich ist , sich
aber in den Kranz des Festes nicht füaen will . Das
Fest stellt uns vor Augen , wie die seligste Jnngfrau,
die Außcrwählte aller Kreaturen , das edelste Kind der
Gnade , die innigste Teili-ehmeri -i am Werke der Er-
lös-mg , zu ihrem Lohne und zu ihrer Krone gelangte .
Das Evangelium handelt von den - Schwesterpaar
Martha und Maria. Und doch ist gerade dieses
Evangelium von der Kirche mit weiser Absicht für das
große Mutter Gottesfest ausgewählt. Martha und
Maria erscheinen hier, von Bischof Eberhard schön
erklärt, ganz in den Dienst des Festes aufgeno -umei - ;
sie sind zu symbolischen Gestalten geweiht , welche das
tätige und beschauliche Leben ans Erden uns vor¬
stellen. Wie ein Maler, um ein hehres Heiligei -bild
zu vollenden, ihn- die edelsten Züae leiht , so hält es
die Kirche , wenn sie an diesem Feste in den Lebens-
zügen der Martha und Maria von Bethanien das
Leben der allerseligsten Jungfrau uns vorstellt . In
ihrem vereinten Tun und Wirken spiegelt sich das
bewegte äußere nnd das überreiche innere Leben der
Gottesniutter ab , wie in einen- kleinen See der
Himmel mit seinen Sternen sich spiegelt .

Das Lebe-- der hl . Jnngfrau war das Leben der
segnende-- , dienenden Martha . Der Heiland kam in
sein Eigent - lin ; die Seine -- nahmen ihn i - icht auf .
Dkaria hat ihn aufgenomnien , das Brot - ii- d die
Hütte ihrer Arinnt mit ih -n geteilt . Akit ihre-- Hä---
den hat sie sein Kleid gewirkt. ?lls er , zwölf Jahre
alt,inJeriisaleinznrllckblieb , hat sie ihn mit Schmerzen
gesucht nnd wiedergesimden . Wo der Jribel dem
Herrn folgte , wo seine Wm-dermacht sich aläi -zend ent¬
faltet, da bleibt sie fern . Wo der Heiland der Werke
der Barmherzigkeit bedarf, da ist ihr Ehrenplatz, da
tritt sie ans. Als er gefange -- war, gebeugt nnd niit
Schmerzen beladen , gefesselt mit Kette-- und Banden
- ii - d -- och enger - md schnierzlicher gefesselt durch die
Nägel am Kreuze, hat sie die Gefangenen besucht . Als

er ans vielen Wunden blutete und am Kreuze vev
schied, stand sie tröstend an seinem Sterbebette ; bei der
Grablegm - g Christi war sie zugegen ; sie hat alle
Werke der leiblichen Barmherzigkeit dem Herrn er-
wiesen . Der kleine Makel , der an Martha voi - Be¬
thanien haftet , hebt im Vergleiche - -ur den Glanz der
Tugend der hochgebenedeiten Gottesmutter . Der
Martha von Bethanien selbst war dem Herrn da -- --ge¬
halten , daß er die Last ihr allein lasse . In - anderen,
i -amenlos schweren Dienste der Liebe stand die Mut-
ter des Hern - neben den - Kre- ize nnd in den - tiefsten
Schmerze hatte sie nicht das zweifelnde , unged -ildige
Wort : „ Herr kümmert es dich nicht !"

In stiller Gottergebenheit stand sie z-- den Füßen
des gekreuzigten Heilandes , weil sie nicht bloß eine
Martha , sondern auch die still siniiei-de, in hehre Be-
tracht -ing versenkt , ans Gottes Stimme horchende
llllaria war . Wiederholt hebt es das Evangelium her¬
vor, daß sie Gottes Wort bewahrte , in ihrem Herzen sie
erivägend (Lukas 2 , 19, 2 , 60) . Aus diesen ein¬
zelne-- , wenigen Zügen wird ihr ganzes , tiefinner¬
liches, beschm-liches Lebe-- offenbar . Der Heiland
selbst hat es bezeugt ; als das Weib seine Sti -nn- e er¬
hob und Maria als Mutter des Herrn selig pries ,
da lenkte Christus den Blick sogleich nach der anderen
Seite, bescheiden seine Atntter preisend und zugleich cr-
i- iahr- end : „ Ja, selig sind , die Gottes Wort bören und
be -vahren "

. In zwei langen , leuchtenden Zügen der
ii- nercr - Sa -nn-lung und der tätigen Liebe zieht sich
das Leben der allcrseligstcn Jungfrau an unseren
Llugen zum Himmel hi -- anf . Das ist ihre Erdei- glorie .
« ie hat inniger n- it Gott verkehrt als die anderen
Heiligen ; an Gebetseifer übertrifft sie die Propheten
und Apostel, an Schmerz und Geduld die Bkartyrer,
an Demut nnd Entsagung die Bekenner, sie übertrifft
alle Heiligen . Der Glanz ihrer Himmelsfrende -md
Himn -elsglorie soll in uns anfleben bei den Worten
„Maria hat den besten Teil erwählt , das von ihr
nicht , wird genominen werden .

" So zeigt - ins das
Festevangelinin die gebenedeitc Gottesmiitter z -igleich
in ihrem Erdei- leben und in ihrer Himn -elsglorie.

© Gewagt und Gewonnen .
Novelle von E . v . B r a ch t-H o h e n b u r g .

(Nachdruck verboten .)
i .

Wer z- ir Son- n -ersze- t von llllainz über Worin '
gelt Mannheim fährt , und das Herz lackt ihm nick,
im Leibe — der hat kcinS . Hier ist der Segen de
Natl-r so recht breit auSgegossen und so behnglick
Die Hügel zur Redsten schei -ien nur da zu sein, - in
ihren grünen Nebenschmnck der Sonne entgegenziihal
ten . Aus den wogenden Saaten der Ebene z » ^
Linken glänzen reiche Dörfer nnd halbversteckte Hös
so lustig heraus — nnd drüben überm Rhein schließe ::
die schön gezeichneten Ko -iti -ren der Bergstraße die -
reiche Bild des Ueberflusses so edel und so kräftir
ab , daß sich das ?l -- ge nicht satt sehen kann .

Und die sonst so trockenen Eisenbahnstationen , wa ?
haben die hier für einen Klang ! Wie volle Römer
duften uns ihre Namen entgegen : Lanbenheim , Boden
heim , Nierstein und wie sie alle heißen, die lustigen
Etiketten, die man den Stationshäuseri- anfgeklebi
hat.

Es ist ein herrliches Stück Erde, - -nd wer da ver
weilen und einen Blick in das Wesen seiner Bevölker -
- ing tun will, der lvird frei-dig den Hut abziehen vor
diesem aufgeweckten, fleißigen Völkchen , das da -
Sonntagskleid seines Ueberflusses so würdig zu tra
geu weiß .

Zwischen jenen Rebenhügeln des linken Rhein
- - fers und dem Strom , inmitten eines der frncht
barsten Striche der Ebene , liegt ein stattlicher Hof
Seine weitläufigen Umfassungsmauern sind heiter mi
Reben und Epheu übersponnen , nnd ein Blick durd
den Torbogen in den großen Hofraum zeigt , daß hie-
Reichtum, Ordnung , Betriebsamkeit zu Hause sind
Das Wohnhaus steht etwa hundert Schritte abseit:
von den ein großes Quadrat bildenden Oekonomie
gebäuden , und ein wenig erhöht.. Es ist neu uni
gesch-nackvoll , - i -id das Haus selbst sowie der sich an
schließende , in einen kleinen Park verlaufende Garten
entbehrt keine -- der Reize, welche reiche Leute ihre-:
Landsitzen zu geben wissen.



Zerfahrenheit in den gegnerischen Prinzipien und den
oft blinden Haß gegen alles Katholische . Nicht früh
genug aber kann die junge Mannschaft auf den Kampf
der beiden Weltanschauungen, der sie mit ihrem Ein¬
tritte ins Leben umfängt und sie bis zu ihrem letzten
Lebenshauche umtobt, vorbereitet und für denselben
geschust - werden. Der Jugend , vor allem der männ¬
lichen , gehört immer die Zukunft , und der selige
Windthorst hat daher keine Gelegenheit vorübergehen
lassen, ohne an diese Rekruten, „die zweite Garnitur " ,
mie er sie scherzhaft zu nennen pflegte, einen warmen
und zum Herzen dringenden Appell zu richten .

Wieder stehen Tausende von jungen Leuten vor
dem wichtigen Eintritte ins Leben und der Frage ihrer
weiteren Ausbildung . Manchem Vater , mancher for-
genden Mutter schlägt das Herz bange um die Zu¬
kunft ihrer Söhne . Trotzdem nun sich in fast allen
höheren Berufsklassen, aus denen ja regelmäßig die
Führer des Volkes im Kampfe der geissigen Lebens¬
interessen hervorgehen, eine zunehmende Ueberfüllung
bemerkbar macht, muß dennoch allen katholischen
Eltern auf das eindringlichste zugerufen werden: Laßt
eueren Kindern, wenn sie nur einigermaßen sich dazu
eignen , eine möglichst gründliche und gediegene
„geistige Schulung " zu teil werden ; laßt insbesondere
euere Söhne studieren oder verschafft ihnen doch
wenigstens eine abgeschlossene höhere Gymnafialbild-
ung, die ihnen auch in den praktischen Berufen , im
Großhandel und Weltverkehr, das materielle wie
geistige Vorwärtsschreiten ganz hervorragend er-
leichtert .

Es wird , namentlich in der freisinnigen Presse, des
öfteren darauf hingewiesen , dag die Juden hervor¬
ragend talentiert zur höheren Geistesbildung seien,
und tatsächlich ist der Prozentsatz der Juden in den
döheren Berufen ein auffallend hoher. Die erstere
Behauptung ist eine stark übertriebene. Seit langen
wahren habe ich Gelegenheit gehabt, Hunderte von
jüdischen Mitbürgern mit höherer Schulbildung
ennen zu lernen ; mit einer großen Anzahl jüdischer
Assessoren, Rechtsanwälte und Aerzte, von denen ja
die Mitglieder der beiden letzten Berufe nicht selten
w Publikum besonderes Ansehen als Kapazitäten
genießen , habe ich in näheren, teilweise freundschaft¬
lichen Beziehungen gestanden , so daß ich mir ein be¬
gründetes Urteil habe bilden können : die Juden über¬
reifen nun die Christen an geistigen Fähigkeiten in
keiner Weise ; wohl aber beschämen sie dieselben häufig
durch Strebsamkeit, beständigen Fleiß und eine zäbe
Ausdauer im Kampfe nms Dasein, und darin liegt
mm großen Teil das Geheimnis ihrer vielen , insbe¬
sondere materiellen Erfolge . Ter Jude , mag er noch
w gering begütert sein , geht von vornherein darauf
aus , seinen Kindern, vor allem feinen Söhnen , die
illerbeste Ausbildung zu teil werden zu lassen , koste es ,nas es wolle . Sehr oft begnügt er sich nicht mit der
Ausbildung seiner .Kinder auf den höheren Schallen :
.'r versucht ernstlich , alle ihre Talente zu wecken und
FH ihnen musikalische, rhetorische Ausbildung ,
ünterritM im Zeichnen . Malen u . f . w . durch Künstler

teil werden. Frühzeitig bringt „ der Weihnachts-
wann " den Heranwachsenden Gymnasiasten die
Klassiker : den Studenten werden die besten allgemein
visienschaftlichen . literarischen , geschichtlichen und
mturwisseuschaftlichen Werke angesckgafst . Ich habe
s oft erlebt, daß jüdische Referendare von ihren
wrchaus nickt mit Glücksgütern gesegneten Eltern" mtlicke 40 und mehr Bände der Entscheidungen des
Aeicksaerichtes , wie auch andere vielbändige Ent-
scheidungssanimlungen und Zeitsckgriften, umfassende
snristische Werke für Hunderte von Mark gesägenkt be-' amen . die sie alle nach und nach mit eisernem Fleiße' urcharbeiteten. Die größten Entbehrungen , die die
Eltern mit ihrer ganzen Familie sich der Ausbildung
der Söbne willen auferlegen mußten, schreckten sie
nicht zurück. Dazu kommt , daß bei den Juden die
Ovferfreudigkeit für ihre studierenden Glaubensge-
nassen regelmäßig eine mustergültige ist ; die reichen
duden schießen Tausende zu den Kosten zu , verschie¬
dentlich habe ich es beobachtet, daß wenig vermögende
indische Anwälte abwechselnd miteinander jüdische
Studenten der Rechtswissenschaft während der langen
Barbereitungsjahre bis zu ihrer Niederlassung als
Aliwalt und der reichen Heirat vollständig unter¬
stützten .

Sollen wir Katholiken nun hinter der Zähigkeit
und Opfersreudigkeit unserer jüdischen Mitbürger zu¬
rückstehen ? Niemals ! Wenn auch unsere energischen

Bestrebungen nach einer paritätischen Vertretung des
katholischen Volksteiles in den höheren Berufen und
nach zahlreicherem Eintritte unserer jungen Glaubens -

enossen in die Stände des modernen Erwerbslebens
ereits einigen Nutzen gebracht haben, so stehen wir

doch noch um ein ganz Bedeutendes darin der Zahl
unserer andersgläubigen Mitbürger zurück und zwar
zum guten Teile nicht ohne unsere Schuld . Die Lücke
muß so schnell wie möglich ausgefüllt werden, sollen
wir nicht fortschreitend an bestimmendem Einflüsse
verlieren.

Für den katholischen Volksteil gibt es deshalb noch
lange keine Ueberfüllung , weder in den führenden
Kreisen des Beamtentums , noch in den einflußreichen
Positionen im Handel und der Industrie . Die katho¬
lischen Minister , Ministerialräte , die ersten Beamten
in der allgemeinen Staatsverwaltung , Jussiz , in der
Eisenbahn-, Steuer - , Poswerwaltung u . f . w . in den
letzten 56 Jahren waren wenig zahlreich . Wie traurig
sieht es ferner noch mit der Vertretung katholischer
Juristen und Techniker in den Provinzial - und Städte¬
verwaltungen , selbst im überwiegend katholischen
Rheinlande aus . Die kürzlich erfolgte Wahl des
Düsseldorfer Beigeordneten Dr . Wilms zum Ober¬
bürgermeister der Stadt Posen und die sich daran an*
knüpfenden Betrachtungen akatholischer Blätter haben
die Intoleranz dem katholischen Bekenntnisse gegen¬
über wieder in der hellsten Beleuchtung erstrahlen
lasten . Ganz besonders fehlen auch katholische Pro¬
fessoren und Bibliotheksbeamte in Deutschland. Nach
einer Notiz in Nr . 147 der „Kölnischen Volksztg.

"
sind von 424 Bibliothekaren 358 Protestanten (ein¬
schließlich zweier Altkatholiken) , 11 Israeliten und
nur 65 Katholiken. Kann es einen da noch wunder¬
nehmen , daß von den öffentlichen Bibliotheken die
katholische Literatur ferngehalten wird , sei es ge¬
flissentlich, sei es wegen mangelnder Kenntnis der¬
selben ? Aehnliche berechtigte Klagen herrschen seit
Jahren über Fernhaltring der Katholiken von den
Universitätsprofessuren. Die Ernennung des Pro¬
fessors Dr . Martin Spahn in Straßburg durch die
hochherzige Initiative des Kaisers hat auch da be-
kanntermaßen höchst eigentümliche Schlaglichter auf
den vielfach in Universitätskreisen herrschenden anti-
katholischen Kastengeist geworfen I

Heraus deshalb, ihr Katholiken, Eltern wie Söhne ,aus eurer nicht mehr gerechtfertigten, schon allzu lange
währenden Znrückhaltkkng ! Laßt euch nicht durch
materielle Entbehrungen zurückschrecken . In dem
Albertus Magnuverein ( in der Erzdiözese Freiburg
ist es der Studienverein . D . R .) ist eine Geldquelle für
dieärmerenStudierendeneröffnet ; kämpfet und strebet
auch mit euren Kommilitonen in redlichem Wettbe¬
werbe um die zahlreichen Stipendien , die ja zum
größten Teile katholische Stiftungen sind . Nehmet
euch die nicht wenigen Männer zum Vorbilde, die mit
eiserner Willenskraft sich durch die größten Schwierig¬
keiten auf ehrliche Weise , aber oft erst durch ihrer
Hände Arbeit , durchgerungen haben , um das heißer¬
sehnte Berufsziel zu erreichen . Kein Gipfel darf euch
da zu hoch erscheinen, kein Weg zu weit oder zu
dornenvoll sein, wenn euch Veranlagung , Lust und
Liebe die Laufbahn weisen . In ehrlichem , aber uner¬
müdlichem Kampfe wollen wir unserem katholischen
Volksteil die Stellung im öffentlichen und privaten
Leben erringen , die ihn noch immer von einigen Sei¬
ten vorenthalten wird . Helfet alle eifrig mit , daß der
alte Wahlspruch „knnin cnique " auch an dem katho¬
lischen Volksteil in jeder Beziehung baldigst in Er¬
füllung gehe . Und darum : Burschen heraus !

Geschichtliches und Juristisches zur
Papstwahl.

88 Bronnbach» 11 . Aug.
Die Antwort , welche im „Briefkasten der Redaktion "

nach Heidelberg , das bei der letzten Papstwohl abgegebene
„Veto "

(?) Oesterreichs betr., sich mit solchem „ Veto "-
Reckt" beschäftigt , legt die Frage nahe , ob es nicht
nützlich ist , diese Angeleaenbeit genauer zn erörtern ; ich
meine : ja ! Hat doch Alles , wa ? „ Papstwahl" angeht ,
die Gelehrten , besonders die Kanonisten seit Jahren
wiederholt beschäftigt ! Und wenn bei irgend einer
„ Wahl" der gläubige, kirchlich -gesinnte Katholik ein hohes
Interesse siihlt , zu erfahren , was denn eigentlich „ Rech¬
tens " sei , so doch unzweifelhaft bei einer Papstwahl.
Nicht immer ist bezüglich derselben ganz gleiches „Reckt"
gewesen ; natürlich : denn die Art und Weise , den Papst

zu wählen , ist nicht durch göttliche Vorschrift festgelegt ,
sondern durch das „menschliche" , das positive kirchliche
Recht jeweils geregelt worden , und zwar derart , wie es
die jeweiligen Kirchenbedürfnisse erforderten , und wie es
die vorhandenen , zu berücksichtigenden allgemeinen Ver¬
hältnisse zuließen , nützlich , möglich erscheinen ließen .
Das dermalen einaehaltene Verfahren bei der Wahl
eines Papstes, welches der berühmte Kardinal Robert
Belarmin 8. J . in seinen „Kontroversen " als das „beste "
bezeichnet, gründet sich im Wesentlichen auf Anordnungen
des Papstes Gregor XV. , welcher darüber nach langen,
eingehenden wissenschaftlichen Vorbereitungen ein „Wahl¬
gesetz " die sog . Wahlbulle „Aeterni Patris Filius " er¬
lassen hat . Dazu lagen auch damals besondere wichtige
Gründe vor, diese Sache genau zu regeln , denn die Miß¬
bräuche , welche seit mehr als 100 Jahren bei den
meisten Papstwahlen vorgekommen , waren zum Schaden
der Kirche und Religion, mußten endlich ftir die Zukunft
unmöglich gemacht werden .

1 . Jesus Christus , der göttliche Stifter der Kirche und
des Papsttums, hat zwar den ersten Papst , den heiligen
Petrus , Simon des Jonas Cohn , zum Papst ernannt ,
aber sonst keine Vorschrift gegeben , nach welcher in Zu¬
kunft die Ernennung , Einsetzung eines Papstes geschehen
sollte. Petrus nahni als Papst zuerst seinen Sitz in
Anttochia , später und dann für immer in Rom ; damit
war , da andere Anordnungen fehlten , festgesetzt , daß,
wer dem hl . Petrus in Rom Nachfolge in seinem Apostolat
als Bischof , auch zugleich als Oberhaupt der ganzen
Kirche als Papst existiere. Auch vom hl . Petrus ist nicht
bekannt, daß er besondere Regeln für Papstwahl , oder
eigentlich für die Wahl des Bischofs von Rom, der also
auch Papst war, gegeben habe . Wie die übrigen Apostel
keineswegs mitgewirkt hatten zur Ernennung des Petrus,
so haben auch die Nachfolger der Apostel nicht mitgewirkt,als es sich darum handelte , wer Nachfolger Petri werde.
Petrus selbst hat sich einen Nachfolger ernannt in der
Person des Linus , offenbar in derselben Weise , wie eS
jetzt noch bei besonderen Veranlassungen Bischöfe tun :
Petrus bestellte sich den Linus zum Koadjutor enw jnr«
successionis , und so war Linus nach dem Tode des
hl . Petrus nicht nur Bischof , sondern eigentlicher Bischof
von Rom und als solcher Papst. ES steht kirchen-
geschicktlich fest , daß später die Bischöfe von Rom , also
die Päpste , nicht mehr (nur zwei Fälle sind bekannt) vom
lebenden Papste ernannt wurden , sondern nach dem Ein¬
treten der Vakanz in irgend einer Weise gewählt wurden ;
damit erledigt sich die vielfach von den Kanonisten be¬
handelte Frage , „was von einer Ernennung durch den
lebenden Papst zu halten sei " , leicht. Diese Frage aber
lautet : „ Kann ein Papst sich den Nachfolger ernennen ?"
Die richtige Antwort darauf hängt davon ab, was man
umer „Kann " versieht ; wenn es nämlich behauptet wird ,
daß jener, den ein Papst sich zum Nachfolger , also ebenso
wie Petrus den Linus , und auch wohl Cletus, zum Bi¬
schöfe von Nom und somit zum Papst ernannt hat ,
wirklich nach dem Tode deS Ernenners Bischof von
Rom und Papst der ganzen Kirche ist , unabhängig da¬
von , ob er noch die Anerkennung seitens des Volkes oder
deS Klerus erlange , event . aber , wenn er noch nicht die
Weihen zum Priesteramt hätte , mit dem Empfang dieser
Weihen m das ganze Recht und die ganze Machtvoll¬
kommenheit deS Papstes eintrete , in diesem Sinne
„ k a n n" die Ernennung gelten . Wenn aber mit
dem Wort „Kann " an dir Untersuchung heran«
geireten wird , ob eS auch moralisch erlaubt sei ,
daß ein Papst die Ernennung (oder auch nur die
Designation) seines Nachfolgers vornehme , dann lautet
die Antwort der Kanonisten sowohl wie daS durch¬
gängige Verhalten der Päpste : es ist im allgemeinen ,
unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht erlaubt ; eS kann
nur in ganz besonderen , eigentlichen Notständen erlaubt
sein ; solches entspricht offenbar der weilen Anordnung
des göttlichen Stifters der Kirche, wonach das Hohe¬
priesteramt in seiner Kirche nicht wie in der Kirche
Gottes im Alten Bunde durch leibliche Abstammung
fortgepflanzt werden sollte. Tenn wenn es im allge¬
meinen den Päpsten erlaubt wäre , sich den Nachfolger
zu setzen, so würde nur zu oft die Gefahr, ja das Unheil
eintrcffen , welches man gewöhnlich mit dem Namen
„ Nepotismus" bezeichnet, aber schlimmer, wenn der
Nepotismus für die päpstliche Würde wirkte, als wenn
er für irgend eine andere Würde auftritt zum Nutzen
einer Perion.

2. Dementsprechend haben — so lehrt die Kirchen-
gesckichte - die Päpste seit dem Tode des hl . Petrus
cs unterlassen , sich selbst einen Nachfolger zu setzen, sie
haben aber , was sie mit voller Rechtswirkung hätten

daß Hk
direkt tun können , indirekt dadurch vollzogen, v
Bestimmungen trafen , nach welchen ihre Nam ^
ernannt oder gewählt werden sollten . Da lag «8
nahe, nach dem Beispiele der hl. Apostel zu »cs .
welche bekanntlich zusammenwirkten bei der Uebern
des Apostel - (bischöflichen) Amtes an Paulus ,

(j
Mathias , indem sie gleichzeitig der Versammlunĝ
übrigen Klerus sowie den Gläubigen eine gewnn
Wirkung gestatteten . Daher scheint es sehr em « .
daß in ähnlicher Weise von den ersten Zeiten de»
tums an auch bei den Papstwahlen vorgegangen w
sie geschahen durch die benachbarten Bischöfe,
weniger unter Zuziehung des Votums des « " (
Klerus oder des gläubigen Volkes, das letztere
sächlich zu dem Zweck, um dessen Votum als ,,- eum
zeugniS ftir einen zu Wählenden" zu benutzen . „ u

3 . Solange ohne auffällige veränderte Verhalt!" '! ^
Papstwahlen in solcher Weise vor sich gingen, 1 * $
nicht nahe , darüber besondere positive Borschryl ^
erlassen oder wenigstens zu fixieren . Auch Öier ^
Grundsatz : „Das Gewohnheitsrecht ist älter al» .
geschriebene, positive Recht." Sobald eben das! ^
was seither Gewohnheitsrecht war, mißbräuchlich
wendet, ausgebeutet wurde , trat natürlich an jene, w
in erster Reche für giltige Wahlen tüchtiger DiaE A
diesem höchsterhabenen Amt zu sorgen Recht und W
hatten , d . h. für die Päpste selbst, die Pflicht
durch positives Recht , durch bestimmte schriftlich «
und Verfügungen zu bestimnien, in welcher MH« ^
ihrem Tode die Papstwahlen vor sich gehen,
welche Personen daran als eigentliche Wähler tcil>F ^
sollten , ob und inwiefern auch andere noch »m ^
Rat, um ihre Wünsche zu befragen seien. Wie die
in ihrer Angel, so sollten in Kraft solcher PW,'
Regel bestimmte Bevollmächtigte die Wahl der »> »
im allgemeinen , der Päpste im besonderen vornehme
hießen deshalb incardinati, Kardinale, und wäre »
dem Klerus der bischöflichen Residenz, bezw . für
aus dem Klerus Roms und den benachbarten
entnommen . Daß sich bei der außerordentlichen
stellung der Papstes immer auch andere Kreise w ^
Wahl interessierten, dieselbe zu beeinflussen suchte", . ^
sehr nahe, hatte auch eine gute natürliche Begru» ^,
und erhielt in verschiedenen Zeiten durch veffu»
Anordnungen von Päpsten und allgemeinen Ko«: ,
auch als positives Recht seine Geltung und
Neben solchen im positiven Kirchenrecht begründete» tzj
fugniffen bei Papstwahlen machten sich aber auch p« p
mehr oder weniger Mitwirkungen geltend durch d» ^
wall, welche außerhalb des Kirchenrechts lag . So v ^
wir, daß einzelne Päpste unter einem geradezu zwing"^
Einfluß von mächtigen Fürsten , besonders aber ^
österreichischen Kaffem bezw . deren Statthalter»^in Italien, und später den deutschen Königen und K " ^
gewählt wurden , Einflüsse, welche sich mit der 3ett wf
gewisse Legalität zu verleihen wußten , indem sie
roh, wie zuweilen im Mittelalter, weniger » 1 /
kundiger materieller Gewalt austrcten , aber nickŵ ji
weniger sehr bestimmend auf das Resultat der
einwirkten, und zwar dadurch, daß ste die Wahlw ^
der Wähler, der Kardinäle, zu beschränken wußten ; ^
geschah besonders in der Weise , welche man später
„Recht" der Ivo 'usio bezw. Exclusio bezeichnetc. .

4 . Was versieht man darunter ? ist es wirklich F «
ein „Recht" gewesen oder geworden ? Papst Nikolaus
hatte, veranlaßt durch die vielfachen rechtswidrigen .
waltSakte , welche bei früheren Papstwahlen von Ff
weltlicher Großen teilweise mit Erfolgen, welche , ,
allgemeine Interesse der hl. Kirche zu schädigen (F ’L
waren , festgesetzt , daß das Wahlkollegium sich bei
darüber zu vergewissern habe, ob die in Frage koi»^
den Personen nickt etwa auS vernünftige » GrUF
der mächtigsten christlichenFürsten „minus era - a«“
besonders sollte darauf gesehen werden , berechtigteWu»

(1t
des römischen Königs bezw . Kaiser? zu berücksicbv^
Es ist aber klar, daß eine Papstwahl, bei welcher „
übrigen strengen Vorschriften besonders über dieO»« ^
der Wahlen innegehaltcn waren , nicht deshalb >
sein konnte, weil etwa das Wahlkollegiunr seine Ctlw ,
einem solchen zugewandt hatte, der den Fürsten , “ g
dem deutschen Kaiser wirklich persona ingrat» war , !,
wollten eS aber einzelne Fürsten und Könige nickt »» £
geführt wissen ; sie behaupteten , da positives Reckt %
heranzuziehen war, in Kraft alter rechtskräftiger
wohnheit beanspruchen zu können, daß die Wahl ,
endgüttig richte entweder auf einen ihnen genetmeu , ,
daß wenigstens die Wähler sich verpflichtet halten 1° % .;
einen bestimmten Kandidaten Hielt zu wählen

Und wer ist der Besitzer dieses schönen Gutes ? Ge¬
wiß ein Herr von X . oder ein Graf oder ein reicher
Fabrikant ? O nein, es ist ein einfacher , rheinhessischer
Bauer , dem das alles gehört und noch mehr dazu —
so einfach gerade nicht, daß er nichts weiter gelernt
hat, als ein wenig Lesen und Schreiben und die vier
Spezies . Soviel war es wohl, was sein Vater ver¬
standen hatte von den Wissenschaften . Und der hatte
eingesehen , daß das Herste nicht mehr recht ausreiche,
und hatte seinem Sohn eine tüchtige Schulbildung
geben lassen .

Nun : dieser Michel Stoß , er mag jetzt wohl fünf¬
undvierzig Jahre zählen, ist eine außergewöhnliche
Erscheinung . Auf dem prachtvoll gebauten Körper
sitzt ein Kopf , so stolz und doch so vertrauenerweckend
zugleich, daß ihn niemand vergeben wird , er hätte ihn
auch noch so flüchtig gesehen . Widerspruch scheint ihm
gegenüber umnöglich zu sein . Und doch : sieht man
dem Recken ins Auge , so springt einem wohl ein
Schalk entgegen, so heiter wie nur einer sein mag .
Und in der Tat : Michael Stoß ist gar nicht so starr ,als er von weitem aussieht. Nur wenn es sich darum
handelt, einen einmal gefaßten Entschluß durchzu-
setzen, dann ist er unbeugsam, und seine Ehrenhaftig¬
keit und Charakterstärke sind in der ganzen Gegend
sprichwörtlich geworden.

Von der originellen Form , die er manchmal wählt ,
um seinen Willen durchznsctzen, erzählt man mancher»
lei Geschichten im Lande . Die Art aber, wie er zu
seiner blonden Frau Marie gekommen , ist wohl die
hübscheste von allen. Sie sei daher mit historischer
Treue berichtet .

Als Michel Stoß von der Realschule zu N . heim -
gekehrt war , ließ sein Vater den aufgeweckten , acht¬
zehnjährigen Butschen unter seiner Leitung die Be-
wirtschaftung des Gutes besorgen und führte ihn in
die Praxis seines Berufes gründlich ein . Denn Michel
war der einzige Sohn , und es verstand sich von selbst,
daß er Landwirt werden und das väterliche Gut einst
übernehmen sollte .

Hiermit war er denn auch vollkommen einver¬
standen. Seinem selbständigenSinn sagte kein Beruf

so sehr zu , als der, welcher ihm so nahe lag , und er
gab sich den Obliegenheiten seiner Beschäftigung mit
vollstem Eifer hin . Er schuf bald mancherlei Verbesser-
ungen , war von früh bis spät auf den Beinen und
hatte doch noch Zeit übrig , sich geistig weiter zu bilden
und die wissenschaftlichen Fortschritte zu verfolgen, die
auf den : Gebiete der Landwirtschaft gemacht wurden,
und die er mit Wahl und Vorsicht, oft im Widerspruch
mit den Ansichten seines Vaters , nach und nach einzu¬
führen verstand. Aber was er unternahm , glückte ihm,
und so gewöhnte sich der alte Mann allmählich daran ,
seinen sonst starren Sinn vor der Einsicht und den
Kenntniffen des Sohnes zu beugen und ihm mehr und
mehr freies Spiel zu lassen.

Michel war mittlerweile fünfundzwanzig Jahre alt
geworden, und wenn auch der Vater oft daran dachte,
daß es bald Zeit sei, ihm eine passende Heirat vorzu¬
schlagen — und er hatte deren mehrere im Sinn —
so beschränkte er sich doch nur auf leise Winke , die
vom Sohne jedesmal mit Lachen abgewiesen wurden .
Der meinte nämlich, es sei noch lange Zeft, an solche
Dinge zu denken .

Wie sollte Michel auch Heiratsgedanken hegen ?
Sein Herz hatte ihm nie die leiseste Anregung dazu
gegeben , und eine Konvenienzheirat einzugehen —
wie es auch auf dem Lande so üblich ist — lag seinem
stolzen Sinne fern.

Eines Abends, es war im Frühjahr , schleuderte
unser Michel durch die Felder seines Vaters dem nahen
Rebheim zu, wo er mit den Tagelöhnern verhandeln
wollte. Er war selbst gegangen, weil er gleichzeitig
den Stand der Saaten nach jener Richtung hin prüfen
wollte. Langsani schritt er dahin . Die Sonne neigte
sich dem Untergange zu , die gelben -Saatfelder duf¬
teten, lustig summten die Käser um die blütenbedeckten
.Kirschbüume , die den Weg beschneiten . Es war einer
von jenen zauberhaften Frühlinasabenden , welche
die Seele so weich und sehnsuchtsglücklich stimmen ,und von denen der Gennß einer Viertelstunde mehr
wert ist , als die Millionen begeisterter Beschreib¬
ungen, welche darüber geliefert werden.

(Fortsetzung folgt .)

0 Aur Bade-Saison.
Von A . Altenhofen .

_ «Nachdruck verdaten .)

Ueber dem Eingänge eines größeren Hotels an
einem bedeutenden Badeorte Deutschlands befindet
sich folgende Inschrift : „curae vacuns hunc adeas
ioemn , non enim hic curator , qui curat " (sorglos
komme an diesen Ort , denn wer sorgt, kann hier nicht
besorgt werden) . Dieses ist das erste und nützlichste
Gebot für jeden , der „ ins Bad reist " .

Tie zweite nützliche Lehre oder das zweite Gebot
sei : Spicke gehörig deine Geldbörse.

Tie dritte : haste dich nicht wie der Erlkönig , „der
Vater mit seinem Kind"

, weder hin noch her aus der
Reise ab . Mache es nicht , wie viele , die reisen , um
gereist zu sein, gleich jenem Sprößlinge Alt-Englands ,
der den Krater des Vesuv betrachtend , sein
brummte, umkehrte und wieder die Kreidefelsen seiner
Heimat aufsuchte .

Das vierte Gebot laute dir : hüte 'dich vor den viel¬
fachen Prellereien auf der Reise , man sieht dir den
Badegast an , und nicht nur die Leute im Badeorte,
auch die der Umgegend , durch welche dich die Reise
führt , wollen von dir leben und leben auch teilweise
von dir (wie viele Menschen und allerlei Reisebeför -
deriings -Anstalten setzt nicht ein Badeort in Tätig¬
keit !) .

Das fünfte Gebot : schließe dich nicht zu leicht am
Badeorte an jeden , sich an dich Drängenden an . Du
kannst nicht wissen, wer er ist . Mach ' Ht nicht gleich
eine Ehre daraus , einen Grasen oder dergleichen zu
deinem sogenannten Freunde zu haben. Es sind oft
ganz aparte Grafen , welche in den Bädern umher¬
laufen ! Deine Börse, nicht deine Person , ist das
Ziel, nach dem ihre Bekanntschaft steuert. Sie sind
anfangs reich, verarmen plötzlich, kommen zu dir , er¬
weichen dich . . . man kennt das ! Oder ihr Wechsel
bleibt aus , und welche andere Finten alle von solchem
Jndustrieritter -Gesindel ersonnen werden. Ueber -
haupt : knickere zwar nicht in einem Badeorte , aber
zeige auch nicht zu sehr, wenn du Geld hast , dein
Geld. Du wirst wohl daran tun .

Das sechste Gebot sei : w du em leichtsmniger ,,,,
läufer von daheim gewesen, alles hintangesetzt , 1 ;
um dir Plässier zu machen , so kehre schnell um ^eile zu deinen Pflichten zurück ! Du brauchst kein - ^Tu ersparst aber dir und andern : Geld , Unruh«
Reue.

Das siebente Gebot endlich höre und Befolge : ‘" '
j.

dich von keiner Marktschreiereinach einem Bade
von keinen prahlerischen Anzeigen in den Zeituw' ,
denn wahrlich ! wenn man diese liest , so verfällt
auf den Gedanken , daß es mehr Badeorte als ^
Heiken gibt. .

Ein Badearzt zu Langen -Schwalbach sagte « % > ;
sehr treffend : „Es fehlt nichts , als noch einige - l
Mnsterreiter , um den Unsinn voll zu machen .

'
^

Halte also diese sieben Gebote , wenn du ins
reist und es wird dir dabei wohl gehen

Tie Badekur ist zu vergleichen mit einer Trupps
aushcbring. Der Unterschied zwischen beiden ist , ^man sich zur ersteren drängt , wogegen man sich ‘ s,
letzteren nicht drängt . Eine Kur ist nichts and « - ,,
als eine von Aerzten vorgenommene Truppelch

'

Hebung.
Der Deutsche behandelt, wie alles, so auch F .«

Kur gründlich, der Franzose leicht und der
betrachtet sie als Strafe . Sein Spazierenge -
gleicht der Arbeit einer Tretmühle .

Ter Eindruck , den das Badeleben auf jeden ■*!
muß, ist ein freiheitlicher. Man könnte es auch ^und da ein wandelndes Hospital nennen. Da « ,^
misch der verschiedenartigsten Nationalitäten ,
Charakrere, Lebensalter , Kran 'kheitsabdrücke (m -vi
ung, Blick, Sprache , Mienen, Teint :c, ) geftalten j,
Terrain eines Badeortes zu einer wahren SchaubiU !
einem Maskenballe. Hier junge Löwen ,

mit G" .
tatzen , dort stolze Damen ; nadclbückffigdürre
schwerbauchig einher humpelnde Väter Ält -Engtm>
Landstädterinnen, gleich an Kattun und FreunwH
mundfixe Kindermädchen, kalt dreinschauende - j
tiers ; einsam im Schatten eine r Akazieng ^ « -
sitzende Liebespärchen — kein buntes Brio
Erst dann aber, wenn wir all die verschiedenen Jti
ten , Physiognomien, die Morgens - , Mittags '



baten
” ^ Dr ett' f’e benannten eine Anzahl von Kcindi-
L “ ’.e lhnen genehm wären , ans denen allein der

au« x ^ gewählt werde, oder eine Anzahl von solchen,
mnbu nerL ^ er P "pst nicht gewählt werden dürfe, und
InnüIÜ1 ' ® an, die Wähler zu verpflichten, ihrem Vcr-

öu entsprechen . Offenbar war damit jede freie
Mul ^ stä ", jede Wahl , welche nur nach dem gewiffen-
wu/ ,

Ermessen der Wahlberechtigten stattffnden sollte,
anmdglich gemacht. Ilm so stärker trat das hervor

optJ * !!
1 Schaden der Kirche — wenn , was zuweilen

ün «-
^

c»
"as Kardinalskollegium einen Kardinal, oder

teil» . „a>wffsion weniger Kardinäle den Auftrag er-
die r ?a?te, einen Papst zu ernennen, welcher dann durch
adJ l

.
tl®cn als solcher feierlich anerkannt wurde , „per

redon̂ oavP"
, Huldigung. Es ist ja begreiflich und auch

ihS *?te moralisch erlaubt , daß weltliche Fürsten
Wunsche bezüglich des neuen Papstes haben und

ein- ,. es kann aber nicht gestattet sein, daß es in
nW "®cife geschehe , wodurch das freie Votum eines

mehrerer Kardinäle beschränkt wird . Wenn auch
Q. .^ apst «r officio sich nicht um eigentliche Politik der
bJ ”11 kümmert, so liegt es doch nahe, daß ei» Papst

von Fürsten zum Nachteil anderer angegangen
eint

• Wie der Papst snb jure weder weltliche Fürsten
ohl *

1I0<*) absetzt , (was in dieser Hinsicht im Mittel-
ssve . gekommen ist, war in der Verfassung einzelner
„ f . ® begründet) so hat auch kein weltlicher Fürst
»u Päpste einznsetzcn oder die Wahl eines Papstes
if aerhmdcrn. Es lag eben mal während des 15. und
ti«n Jahrhunderts in den Verhältnissen , daß der Absolu -
loin !

"
» ^ Fürsten und der Byzantinisnius ihrer Minister

iiw, » anerkennen wollten . Und daS wurde dann
l M

etl8 die Ursache , daß sie durch „ ihre" Kardinäle bei
Gr -

ern Kardinalen per fos ant uefas zu erreichen
3 n̂ h

C11' v
tBaS " icht der Kirche zum Heil fein konnte.

BJ « Me langjährige und kräftige Reaktion gegen solche
Nationen . Wie die Jesuiten in andern Dingen die

. Yle reiormaiio in espits et membris kräftig erstrebten,
L „

a» ch bezüglich der Papflwahl . Die schon erwähnte
<v 5 ? „Aeterm Patris Filins“ war hauptsächlich von'Zimten veranlaßt , und sie bestimmt bezüglich der Sicher-
& freier Wahl bezw. Verwerfung der Exklusive wie

-Üve Folgendes:
o ^aß „cardinales omnino abstineant ab omnibus pac -
_

°nibus conventionibus, pro missionibns, int'-ndimentik ,
ha><tiz, foed ^ribus , aliisquequibnscnuqne ( bligationibns,lnis> «ignis, contras'gnis , suffragiorum seu chedularum,

- alijg tarn verbo quam scripto aut qnomodocunque
eil '8

. aut peter. dis , tarn re>pectu inclusionis quam
et

c“isioni «J tarn unius personae quam plurium etc. . . .
contra facientes ex nunc excommunicationis poena' " »« d.lCQUg «

. Pnlle wurde erlassen im Jahre 1623 , ihre
hulgkeit hat seither nicht aufgehört . Sie richtet sich,

^ gesagt, gegen die Machenschaften und unberechtigten
Forderungen einzelner mächtiger Fürsten , welche vorher

wehr oder weniger Erfolg und Gewalttätigkeit die
sfkuusive und Inklusive praktiziert hatten ; das waren

w bourbonijchen Höfe in Frankreich, Spanien , Italien,ks war Oesterreich und Portugal (früher auch die Habs¬
burger in Spanien), sie alle wurden auf das zurückge -
"fU!>en , was ihnen von Rechtswegen zukam, freilich
"Ulcr muß er für diese Fürsten und ihre Hofjuristcn
uud Hofttzcologcn gewesen sein , als sie nicht mehr wie
wider Gewalt anwcndcn konnten, ihre Kreaturen durch¬
setzen, tüchtige Männer vom päpstlichen Amt fernzu-
Valten . Wenn die Jesuiten allen diesen nunmehr so
recht wie Dornen im Auge waren , wer wollte das un-
de reiflich finden ? Aber wirklich gute, kirchlich gesinnteMonarchen konnten sich nur freuen, wenn damit ftir die
wichtigste Angelegenheit der hl . Kirche und der Religion
ein sicherer gangbarer Weg gebahnt worden ist . Daher
erscheint es auch nicht richtig, wenn dermalen behauptet
wird , Oesterreich habe durch einen Kardinal — sei eS
nun der von Wien oder von Krakau gegen die Wahl
„Rampolla's" ein „ Veto" eingelegt . Ich glaube doch
nilit , daß ter österreichische Kaiser, oder sein kirchlich
gesinnter Minister , oder dessen beinr römischen S tuhl
beglaubigter Nuntius oder einer der beiden genannten
Kardinale bereit wären , sich so die schwere Kirchenstrafe
der Exkommunikation zuzuziehen ; vielmehr wird die
^aclie so liegen , daß Oesterreich seinen Wunsch, etwa
emc Bitte dem Kardinalkolleginm vortragen ließ , man
möge von der Wahl Rampolla's abstehcn. Und dazu
batte Oesterreich Recht ! daß es geschehen ist , dürfen wir
ichon deshalb mit Eemigtuiing vermerken, weil doch
einmal der seitherige Kardinalstaatssekretär Rampolla in

Presse — ob mit ob odnc Recht weiß ick nicht —

dahin verrufen war, daß er zu sehr zu Frankreich uetge
und zwar zugleich mit einer gewissen Abneigung gegen
Deutschland und Oesterreich.

Baden .
Karlsruhe , 14. August .

X Vom Schtvarzwald, 13 . Aug . Ein Lehrer
schreibt uns : Die beiden Artikel aus „Lehrerkreisen"
zwingen auch mir die Feder in die Hand . Warum
hat denn die Redaktion der schulzeitung die paar
Zeilen , die ein Kollege H . zur Berichtigung einge-
sandt, einfach ignoriert ? Das ist doch ungerecht gegen
den Geistlichen sowohl wie gegen den Einsender und
erbringt den Beweis dafür, daß kirchlich gesinnte
Lehrer von den wenigen Machern der „ Schulzeitung "
mißachtet werden und nicht zu Wort kommen sollen,
während alle jene, die gegen Kirche und Klerus hetzen,
williges Gehör und in den Spalten der Zeitung
Raum in Menge finden . Man lese nur die Nunnnern
aus der Zeit des Organistenstreites und beachte das
wüste Kesseltreiben, das damals gegen alle jene in¬
szeniert wurde , die sich auf die Seite der kirchlichen
Behörden stellten ! Unsere Faclblätter haben über¬
haupt kein Verständnis mehr für religiöses und kirch¬
liches Denken und Empfinden der Lehrer beider Kon¬
fessionen und keinen Raum für derartige Aeußer-
ungen ; dafür sind die Herren Redakteure längst viel
zu aufgeklärt . Und doch wird die „Schulzeitung " von
uns allen gehalten und teilweise aus Vereinsmitteln
unterstützt .

Kollegen , das sollte anders werden ! Lösen wir
den unseligen Bann, der schon lange genug auf uns
lastet ! Treten wir ein für unsere Ueberzeugung und
sorgen wir dafür , daß die Haltung unseres Vereins¬
blattes eine andere werde . Der Vorwurf der Rück¬
ständigkeit zieht gottlob he . ste nicht mehr. In allen
Schichten der Bevölkerung , vom Fürsten bis herab
zum schlichten Handwerksmann , Gelehrte nicht aus¬
geschlossen , respektiert man aufrichtige religiöse Ge¬
sinnung , schätzt man religiöse Ueberzeugung hoch.
Also bei gegebenem Anlasse frisch die Heder zur Hand
und eingetreten für Religion und Ktrche !

ca» Neber die „Ntramontane Auffassung von
Toleranz".

ereifert sich seit einigen Tagen eine ganze Reihe von liberalen
und sozialdemokratischen Blättern <n . a . „ Berliner Tagebl."
vom 6 . 8. 03 , „ Vorwärts " 7 . 8 . 03 , „ Volksfreund " ), und
zwar sogar in ihrem politischen Teile, während er sich
um einen höchst unbedeutenden Vorfall handelt, für den
selbst der „ vermischte Teil " eigentlich noch zu schade ist .
Der Artikel , der aus der „ Rhein .- Westf . Ztg . " entnommen
ist , beschuldigt den katholischen Pfarrer Vogel in Bulmka -
Getsenkirchcu, einer Frau Frenlsch , die er beim Austrage»
der nationalliberalen „ Rhein .- Westf . Ztg ." , übrigens eines
sehr gehässig katholikenfeindlichcn Blattes , traf , erklärt zu
baden : Wenn er gewußt hätte, daß sic die „ Rbeiii .-Wcstf.
Ztg ." auStrage, dann Härte sie die Schule zum Putzen nicht
bekommen ; die Wohnung in der Schule könnte sie jedenfalls
nicht haben . Auch soll der Pfarrer gedroht bade » , ihr die
Karten vom Vinccnz - und Elisabethen - Vercin zu entziehen ,
obwohl die Frau versichert habe , ohne den Verdienst von
der Zeitung hätten sie und ihr Mann hungern müssen .

Wie sich aus einer auksührlichen Darlegung dcS Herrn
Pfarrers Vogel ergibt , ist die Unterredung stark entstellt ;
die Sätze sind teils erfunden , teil ? absichtlich verschärft und
entstellt , teils an eine falsche Stelle geruckt , so daß ein
a , derer Sinn entsteht , alS der, in dem sie gesprochen warenTer Satz von dem „ hungern müssen " ist gar nicht gefallen .Hätte die Familie wirtlich hungern müsse », so wäre ihre
Unterstützung eher erhöht worden . Aber da die Familie
16 Mark Invalidenrente , 30 Mark für Schulreinigen » nd
noch Aussage der Frau ebenfalls 30 Mark für ZcitungS -
auslragen bezieht, der Mann außerdem nach dem Gutachten
deS Arztes Dr . Klostermann zu 50 Prozent arbeitsfähig ist
und auch tatsächlich noch verdient , die Familie dabei freie
Wohnung im Armenhaus hat , so war cS begreiflich, wenn
auch bei dieser Gelegenheit unvorsichtig von dem Pfarrer ,daß er meinte , da hätte die Unterstützung vom Vineenz - und
Elisabethen -Verein oufziihören , weil diese nur wirklich Be¬
dürftige unterstützen können ; und in der Stadl gebe cs noch
viele Familien, die Hülfe viel nötiger hätten. DaS war
der Gedankcngang deS Geistlichen. Ter Pfarrer gibt
allerdingszu gewünscht zu haben , daß die Frau , die sich von
kirchlichen Vereinen nnierslützen lasse , den Vertrieb des katho¬
likenfeindlicken Blattes aufgebe Er gibt ferner zu , der Frau
gesagt zu haben : „ Wenn ich daS gewußt hätte , würde ich
mich nicht fo warm für Sic verwendet haben , daß Sie
die Schulreinigung bekommen." Dazu ist aber zu bemerken,
daß der Pfarrer sich für die Frau Frentsch besonders
warm verwendet hatte , nachdem die Reinigung bereits einer

unseren Frau versprochen war , dre dann Verzicht leistete.Der Pfarrer ist der Ansicht , daß er daS nicht nötig gehabt
hätte, lvenn ihm die Tätigkeit der Frau im Dienste deS kul-
turkämpferifchen Blattes bekannt gewesen wäre . Jedenfallskann er sich darauf berufen , daß protestantisch-kirchlicheVereine und Behörden sich auch schwerlich für Leute , die im
Trcnste der katholischen Presse stehen, fo sehr in 'S Zeug legenwurden . Was endlich die Verfügung der Schulwohuung be¬
trifft, so hat der Pfarrer die betr. Aeußerung getan , bevor
er wußte und sah. daß die Frau dir „Rh.- Westf . Zig ." ans¬
tragt . Er ist überhaupt stets und grundsätzlich dagegen ge¬wesen, daß die Schulwohuung an Familien vermietet
wurde , und zwar au» sanitären Gründen. Sich über „In¬
toleranz " und „Terrorismus " zu beklagen , haben jedenfallsweder die Organe der liberalen noch der foziademokratifchen
Partei Ursache . Was von liberalen Industriellen und sozial¬
demokratischen Gewerkschaften an Unduldsamkeit und Zwang
gegen andersgesinnte Angestellte oder Arbeitsgenossen geleistetwird, ist ja allgemein bekannt und wird täglich auf's Neue
bewiesen.

Lokales .
Starlärube , 14 . August .

Aus dem Hofbericht. Am Mittwoch , den 12., früh
3 Uhr , sind der Großherzog und die Großhcrzogin von
Karlsruhe abgereist und haben um halb 8 Uhr die Station
Peterzell erreicht , wo dieselben von dem Amtsvorstand von
Villingen, Oberamtmann Dr . Cron, dem Bürgermeister
von Königsjeld und dem Prediger der Brüdergemeinde
begrüßt wurden . Ihre Königlichen Hoheiten beitieaen da¬
selbst die 'bereitstehenden Wagen und fuhren nach Königs¬
feld bis zum Kirchensaal, wo der Gemeinderat und die
Kirchenältesten den Höchsten Herrschaften vorgestellt wur¬
den. Vor der Kirchentreppe waren di« Schulkinder aufge¬
stellt , und etn Mädchen sprach unter Uebcrreichung eines
Blumenstraußes au die Großherzogin ein Gedicht . Beim
Eintritt in das Haus wurdeu im Flur der Aeltestcurat
und die Frauen des Bürgermeisters , des Predigers und
der Direktoren vorgestellt . Hierauf wurden Ihre König¬
lichen Hoheiten in den Kirchensaal geführt, wo die Brüder¬
gemeinde in großer Zahl versammelt war und ein ge¬
mischter Chor einen Hymnus sang. Der Prediger be¬
grüßte die Großherzoglichen Herrschaften mit einer sehr
warmen Ansprache , welche der Grohherzog dankend be¬
antwortete . Ihre Königlichen Hoheiten verließen danach
das Haus , vor welchem die Kriegervereine der Umgegend
aufgestellt Ware» , deren Front der Grohherzog entlang
ging und besonders mit den Kriegsveteranen sprach . Die
Grotzherzogin besuchte inzwischen das Schwesternhaus, wo¬
hin der Großherzog später nachfolgte . Daselbst wurden
die Vorsteherinnen, die dekorierten Lehrerinnen und die
Schülerinnen des Fortbildungspersonals vorgestellt. Das
Müdcheninsttttlt wurde ebenfalls von Ihren Königlichen
Hoheiten besichtigt , obgleich wegen der Ferien toeder Lehrer¬
innen noch Schülerinnen anwesend waren . Nach einem
Besuch der Frau Stapfer geb. von Froben, welche den
Grohherzoglichen Herrschaften Tee und einige Erfrisch¬
ungen anbot , fuhren dieselben zum Schluffe nach denl
Friedhof. Nach Besichtigung desselben verließen Ihre
Königlichen Hoheiten Königsfeld unter lebhafter Begrüß¬
ung der gesamten Einwohnerschaft — eine äußerst herz¬
liche Verabschiedung ! Der Großherzog und die Groß -
herzogin reisten sodann mittels Gonderzugs von Peterzell
mit kurzem Aufenthalt in Villingen nach Konstanz weiter,
wo dieselben nachmittags halb 3 Uhv eiytrafen uud am
Bahnhof von den Spitzen der staatlichen und militärischen
Behörden empfangen wurden. Die Ankunft der Groß -
herzoglichen Herrschaften auf Schloß Mainau erfolgte um
3 Uhr . _

Aus dem Gerichtssaal .
E . Sitzung der Ferien st ras kammer II

vom 10. August . Vorsitzender Landgerichtsdirektor M a a s.
Vertreter der Großh . Staatsanwaltschaft Schlimm .

Das Schöffengericht Pforzheim hatte den Goldarbeiter
Otto Franz Hermann Wi rt h aus Pforzheim von der An-
klaae wegen Pergehens gegen § 361 Abs. 16 R .St .G .B .,
Nichtunterstützimg seiner bedürftigen Elrern , freigesprochen.
Gegen dieses Urteil legte die Großh . Staatsanlvaltschaft
Berufung ein , die aber als unbegründet verworfen wurde .

An: 13. Juni bestrafte das Schöffengericht Pforzheim
den Presser Jakob M ö ß n e r aus Brötzingen wegen Kör¬
perverletzung mit drei Wochen Gefängnis , weil er in einem
Streite dem "Goldarbeiter Karl Slaib mit einem Bierglas
einen Schlag auf den Kopf versetzt hatte . . Mößner rief
gegen dieses Urteil die Entscheidung der Strafkammer an .
Dieselbe gab der Berufung insoweit statt, als sie die Ge¬
fängnisstrafe aufhob und auf eine Geldstrafe von 40 Mk.
erkannte.

Die Anklage gegen den Ofensetzer Jakob Finkbohner
aus Schopfloch und den Presser Adolf Finkbohner aus
Tübingen , beide in Pforzheim wohnhaft, wegen Wider¬
stands und Beleidigung iourde vertagt .

Des mehrfachen Diebstahls und des Betrugs hatte sich
die 4 Jahre alte Fabrikarbeiterin Josefine Bäuerle aus
Heinsheim schuldig gemacht . Sie entwendete zu Pforzheim
im Monat Mai aus der Wohnung der Wwe . Hr . Abrecht

^ bendgcsichter betrachtet , studiert ; dann Paralellen
zwischen gleick>en Ständen verschiedener Nationen ge¬
zogen haben, können wir mit unseren Forschungen
Alfrieden sein . Welche Maskenball - Utensilien drängen
''ch an einem Trinkbrunnen auf der Promeltade , an
klneni Vergnügungsorte zusammen ! Hier die lieb¬
äugelnde Larve einer schön gewesenen Schönheit ; dort°

.Cc Tcknurrbart eines Militärs ; hier das Spitzkinn
b>»es Matrönchens ; kurz , der Aufenthalt in einem
-Timorte ist für den Künstler und Psychologen un-
'Aotzbar.
, ' ' U Bezug ans den freiheitlichen Eindruck des Bade -
iÜZ

'ns läßt sich dasselbe am besten mit einer Universi-
vergleichen. Die Kurliste gleicht der Matrikel ,

^ '' Badearzt dem .Herrn Professor , die Krankheit der
«wkuftät, die liberta » academica der Kurfreiheit« hci bit* Zeit außer der Saison den Ferien.

'
Hirutcr , ftoinrrtf , Äunft n »ö Wissenschaft .

^
^ Neue Ausgrabungen auf der Saalburg. Tie

^usgrabmiqen auf der Saatbura haben abernials eine
ŷ>de hochinteressanter Resultate ergeben . So fand man ,

üüe der „Münch . Mg. Ztg.
" berichtet wird , unter der

^ cflmaucr des KasteÜS eine alte Mauer, die eine Kon -
«ruktio » anfweist , die an die gallischen Mauern und die
^' sestigungcn deS Alt önigS im Taunus erinnert ,
^kgenivärtig ist man damit beschäfligt, den Umfang
"'kies älteren Kastells , das in die Zeit HadrianS fällt,
W* ermitteln . ES scheint , alS ob es an Größe genau

späteren entspräche, also Ccitenmauern von 150
ü»d Schmalseiten von 100 römischen Doppel'chni 'ten
gehabt habe. Nach langer Pause wurde auch eine
kGßere Inschrift aufgeftinden , die manches Neilc bietet.^° ch ihr hat der Centiirio der 22 . Legion der Götter -
®>utter zu Ebren des kaiserlichenHauses und des Kaisers"

ntoninus Pius einen Tenipcl errichtet. Hierfür spricht
"Uch die Auffindung eines ein paar Schritte davon ge-
'igenen tempelartigen Gebäudes: ein rechteckiger , um-
'üauertcr Raum, der eine quadratische Stcinbasis ent-
Mlt, die wobl den Altar trug . Diesen Raum umgeben
^ gleichem Abstande Holzfäulen , deren niit Steinen ver-
»kilte Ctandlöcher bloßgelegt wurden . Es liegt dieses

Gebäude nördlich von dem jüngst anfgefimdeuen Mithras-
Hciligtum und scheint älter als dieses zu sein .

— Ein neues Portrat Blolieres . Wie aus Paris
bericlitet wird , hat man dort ein bisher unbekanntes
Bild von Moliöre entdeckt , das sich heute in dem Besitz
eines Architekten der Stadt Paris befindet . DaS
authentische Porträt stammt von Mignard , dem Hof¬
maler Ludwigs XIV . Man weiß allerdings nicht , durch
welche Hände es im Laufe der beiden Jahrhunderte ge¬
gangen ist ; eS ist nur bekannt, daß es das Arbeitszimmer
von Paul de Saint Viktor schmückte . Jules Ctaretie
und Roujon, die eS geprüft haben , werden Schritte tim,
um das Foyer der Eomtzdie Fran',-aise dadurch zu be¬
reichern. Tiefes Porträt wurde emmal für eine Aus¬
gabe der Werke Moliöres, die heute sehr selten ist , gra¬
viert . Es stellt R >oli re — einen melancholischen
Moli re — im Brustbild , ohne Perücke und mit einem
weißen Kragen , wie man ihn damals trug , dar.

— Böhmerwald-Paffionsspiel in Höritz . Die am
9. d . M . stattgcfundene Aufführung war die besuchteste
deS heurigen SpietjahreS. Das Spielhaus war beinahe
aiisverkauft . Unter den zahlreichen Fremden befanden
sich Prinzessin Ernestine Auersperg , der Verfasser des
jetzigen CpieltexteS Propst Landsteiner aus NikolSburg
mit einer größeren Reisegesellschaft, FML . Hallada und
viele andere hochgestellte Persönlichkeiten weltlichen und
geistlichen Standes . Prinzessin Auersperg widmete
ziigunstcn der Spieler ein namhaftes Geschenk . Deutsch¬
land , Wien und Nordböhmen waren diesmal besonders
stark vertreten, abgesehen von den benachbarten Städten.
Auch aus weiter Ferne waren Zuschauer erschienen.
Zwei amerikanische Reisegesellschaften, sowie Damen aus
England und Schottland wohnten ebenfalls dem Spiele
bei. lieber die Vorstellung feibfi gab eS nur eine
Stimme des Lobes. Die Verpflegung und Unterkunft
in Höritz befriedigte allgemein . Vorstellungen finden
noch am 15 ., 16 ., 23 . und 30 . August und am 6 . und
8 . September statt.

Kleines Feuilleton .
— Das Tresette-Spiel . Papst Pius X . ist seither

ein eifriger Anhänger des sogenannten Tresette-SpielS
gewesen , das in Italien zu den beliebtesten Zerstreuungen

gehört . Tresetle heißt in deutscher Ueversetzung Drei
Sieben . Man spielt Tresette mit der gewöhnlichen
Hombrekarte von vierzig Blättern. Um die Plätze wirb
wie beim Whist gezogen und die beiden Gegenüber -
sitzenden spielen zusammen . Von den beiden Kompagnone
nimmt der eine doS Markicrbrett oder den sogenannten
Kamm , auf welchem die gewonnenen Partien vcrzeichnci
werden, der andere erhält 21 Marken , mit denen er
markiert. Der Kartengeber läßt links abheben und gibt
rechts herum, jedesmal drei Blätter. In allen vier
Farben ist die Aufeinanderfolge der Karten : Drei, Zwei,
Aß, König , Dame, Bube, Sieben, Sechs, Fünf. Vier .
Ist gegeben, so lagt zuerst die Vorhand an, was sie
dreifach oder vierfach m der Hand hat, und zeigt es
auf Verlangen vor . Für das Spiel gelten dieselben
Siegeln wie beim Whist , nur mit dem Unterschiede, das ,
kein Alout gemacht wird . Jede Farbe muß bedient
werden, und wer zu Stich ko»imt, darf die Farbe nickt
spielen, welche sein Freund abgrworsen bat . 21 Pointr
gehörm zu einer Partie. Die Karten werde» in fol¬
gender Weise gezählt : Drei, Zwei, König , Tome, Bube
heißen Fignrcil und gelten je 3 drei Points , jedes Al
markiert eine» Point, ebenso der letzte Stich.

Literarisches.
„Dem großen P ap ste" widmet das Augustheft

der „Wahrheit "
( Herausgeber Dr . Armin Kausen

in M ü n ch e n , Verlag der Bernllauscherr Hofbuchhandlung
in Leutkirch ) einen von großer Begeisterung und höchster
Verehrung getragenen geistvollen Hrchrus. Der Kölner
Jubelfeier der Generalversainmlmrg der Katholiken
Deutschlands entbietet die „Wahrheit" einen warmen Will-
kommgrutz mit bemerkenswerten Rück- und Ausblicken .
Eine wertvolle Zusammenstellung von „Gegnerischen
Stimmen über Papst und Papsttum " erhöht den Glanz des
Pontifikates Leos XIH . In einer längeren Studie ver¬
breitet sich Pfarrer Joh . Fritz über „Die wahren Ursachen
der „Reformation " .

Papst Leo XIII . Ein Blait der Erinnerung von
Alex .Baumgartner 8 . J . Mt dein Bildnis Leos XIII .
Sonder -Abdruck aus den Stimmen von „Maria -Laach .
Freiburg , Herder. 31 . S . Preis 30 Pfg .

ein Hemd und am 4. Jrmi der Ehefrau des Goldarver
F . Braun eine Taille mit Einsatz '

. Die Frau Braun ftdigte sie außerdem noch dadurch um den Betrag von 50 P-
daß sie sich bei derselben für einen Dag Kost mrl
nung erschwindelte . Die Angeklagte erhielt drei
und zwei Wochen Gefängnis .

Die Anklage gegen den Landwirt Wilhelm Haas aus
Grötzingen wegen Beleidigung kam nicht zur Berhandluna .

In der Berufungssache des Handelsmannes Mrurü
May ans Mingolsheinr wegen Tierquälerei Imitete da-
Urteil auf 10 Mark Geldstrafe.

Vermischte Nachrichten.
** Da ? vorzeitige Verwelken der Ka¬

stanien und Linden , das man in diesem Jahre be¬
obachtet , wurde auf eine abnorme Baumkrankheit zurück¬
geführt. Die Ursache der eigenartigen Erscheinung ist je¬
doch, wie aus gärtnerischen Kreisen imtgeteilt wird , aufdie außergewöhnliche Frühjahrs - Witterung zurückzuführen .Die hohe Temperatur im März hat eine vorzeitige Ent¬
wicklung der Pfanzenwelt veranlaßt und bei dem im Aprileintretenden .flälterückfall wiesen zahlreiche Bäume schonjunge Blätter auf . Die frischen Blätter vermochten derKalte keinen Widerstand entgegenzusetzen ; sie blieben in
ihrer ganzen Entwicklung gchemnit und wurden schon inden Monaten Juni und Juli gelb . Unter der Eiiilmrkiingdes jähen Tempenrturivechsels im Frühjahr ist beispiels¬
weise auch der Flieder geruchlos geblieben , ivährcnd der
Fruchtansatz bei der Kastmiie fast gänzlich fehlt.** Fachblatt für Bettler . In Paris er¬
scheint ein Fachblatt für Bettler , das aber wohl¬
weislich nur an „tzachgenoffen " abgegeben wird . Es bringt
Marktberichte und Mitteilungen a »S dem Kreise der Be-
rnfsgenossen, sowie Anzeigen . Z. B . findet inan Aniionccn
mit folgendem Inhalt : „ Gesucht wird ein Lahmer fürein ftequenticrtcs Seebad ; bevorzugt werde» Persmicn,
welck)eii der rechte Arm fehlt.

"
„ Gesucht wird ein Blinder ,

welcher etwas auf der Flöte spielen kann .
" Paris hat mehrals 20 solcher Stellenvermittlungsbureirus , die namentlich

die Kurorte mit Bettlern jeder Art versorgen. Rlöchre es
der christlichen Liebe je länger desto mehr gelingen, die
wirklich Elenden in ausreichender Weise zu versorgen, die
aiideren aber zur Arbeit anzulciten , damit solch unwürdiger
Bettelei gesteuert wird.

Eingesandt .
Ein Miß st and im Großh , Bad . Beamtentum .

Durch die stets zunchmende Arbeit für die Staats¬
verwaltung und die dadurch bedungene Stellenvermehrung
sind die Aussichten der Beamten auf etatmäßige Anstellung
im allgemeinen nicht nngünstig . lim so schlim m c r ifl
es aber mit den B esö r d e ru n g s b c rh ä lt n i s sc n
bestellt . Nicht selten stehen tüchtige Beamte beinahe vor
dem Greiscnaltcr , bis sie endlich einmal in eine bessere und
wichtigere Stellung vorrückcn , in welcher sie dann erst ihre
Arbeitskraft richtig zur Geltung bringen köniien . Dieser
Zustand, oder besser gesagt , dieser Mißstand liegt gewiß
nicht im Interesse einer gesiindcii Vertmiltiing, wird aber
so lange nicht anders werden , als nian Beamte mit zirka
70 » nd noch mehr Jahren in wichtigen Stellen , die mit
5 , 6 und mehr Tausend Mark dotiert sind , noch amtieren
sieht . Wir müssen doch annehmen , daß solche Stellen auch
ihrer hohen Besoldung würdig sind und entsprechende Leist¬
ungen verlangen . Nach unser» alltäglichen Erfahrungen
ist es aber absolut unmöglich, daß so hochbetagte Greise mit
eigner Kraft geistig ober gar noch körverlich an¬
strengenden Anforderungen gewachsen sind . Solche Stellen
sind dann eben nicht richtig auSgefüllt und eine Folge hie¬
von wird sein , daß , wo nur immer tunlich, die Arbeit auf
das Personal abgewälzt wird , das um dies zu ermöglichen ,
naturgemäß in entsprechender Stärke beschafft sein muß
und , nebenbei bemerkt , durchaus nicht umsonst arbeitet .
Es läge daher im Interesse der Beamtenschaft und könnte
für die Staatsverwaltung nur nutzbringend sein , wenn die
Großh . Regierung von 8 28 des Beamtengesehes mehr als .
bisher Gebrauch machen würde. Anlaß hiezu wäre sicher¬
lich in vielen Fällen geboten . ( Wir nehmen an , daß der
Herr Einsender ganz bestimmte Fälle int Auge hat , die
seine Ausführungen als berechtigt erscheinen lassen mögen .
Im allgenieinen jedoch wird gegen die aktive Tätigkeit der
Beamten über die für die Pensionierung festgelegte Alicrs -
grenze hinaus kaum ctivas einzuwenden sei » . D . R . )

Witterung um Mitttvoch den 12 . August
Hamburg und Swineiniinde Gewitter ; Neiifabr» >asser

(Danzig) und München nachts Regen ; Münster nachmitlans
Regen ; Metz und BreSlau meist bewölkt ; Chemnitz ziemlich
heiter .

Wetteruaebricsiten aus dem Süden
vom 13 . August vormittag? 7 Nbr .

Triest halbbedeckt 21 Grad. Ni za balbbedeckt 21 Grad.
Äorc» » walkenlos 20 Grad , Rom Nebel 20 Grab.

Mutmasiltches Wetter am Samstag deu 1 .°». ilu uft.
DaS Maximum deS nnttelenropiiischcn Hochdrucks mit

765 inin ist durch einen neuen Luftwirbcl auS dem Weiten
» ach Galizien, Mähren und Südrußland gewandert . Es ist
nunmehr der Luftwirbel in der Normandie wieder nuiuläft ,
bezw. unter Abflachung auf 755 mm nach dem nördlicken
AuSgang des Acrmelkanals gewandert Ein Luftwirbel von
750 mm liegt noch über dem südlichen Finnland . Für SairS -
tag und Sonntag ist demgemäß bei ziemlich ivarincr Tem-
peratur und etwas Gewitterneigung vorwiegend trockenes und
heileres Wetter zu erwarten.

Wetterbericht der deutschen Serwarte in Hambing
vom 13 . August 1903.

Wie am Vortage beherrscht niedriger Baroinctersiand
den Nordostcn Europa? , wäbrend Siideuropa von einem
Gebiet hohen Luftdruckes bedeckt wild. In Dciilichland ist
das Wetter im allgenieinen ruhib- Warme ? Wetter mir
Neigung zu Regengüssen und Gewitttcrn ist wahrscheinlich.

Wi »teru»g«beobachtunprn der Aieteorvlog . Sta -ion
Karlsruhe .

August .
Burom.

mm
Therm.
in

Adsol. Feucht .
Feucht . .in pEr. Wind Hmt.

12 . Nacht« 9 U . 751 .3 20 2 12.6 ! 72 W bedeckt
13. NirgS . 7 U . 752 .0 17 .2 11 . 1 ; 76 NW
13 . Mittg. 2 U . 751 .4 23 .2 124 59 SW wolkig

rrauffolgenden Nacht : 15.5 .

Wafferstand des Rheins
Schusterinsel , 13 . August. Morgens 6 Uhr 2 .79 >n, Beh.
Kehl, 13 August. Morgens 6 Uhr 3,10 m, Beh .

St» . MvUtSb
Weltausst . Paris

eidenstoffe
Deutschland » grtisaiea SpacUlga »chIft

MIOMUS & 0 !° BERLIN sw. 19
Leipzigerstrasse43 , Ecke Markzritfemtraaae.

Eigene Eabri /
m Orefeid

bewährteste
Nahrungfür

gesund « u .
magen -

darmkranke
Kin der .
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Wertheim s . ül. <«>«-»
Interess . beliebtes Reiseziel. Burgruine,
2 Flüsse, Berge , Waldungen . Deutsche
Nationalschule. Gymnasium . Illustr.
Führer gratis durch Fremdenverein .
-krankeichaus- NenblmKarlsruhe.
Vergebung von Sauarbeiten.

Die Maurer - und Steinhauer -
arbeitrn für den Neubau des städtischen
Krankenhauses in Karlsruhe sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung
vergeben werden .

Bedingungen und Zeichnungen liegen
beim städtischen Hochbauamt , Rathaus ,
3 . Stock , ZimmerNr. 116, zur Einsicht auf.

Angebote sind daselbst bis zum
Samstag , den 29. August d . I ,

nachmittags 3 Uhr,
dem Eröffnungstcrmin, einzureichen.

Karlsruhe, den 5 . August 1903.
Stadt . Hochbauamt.

Strieder .

Wnder - Nerjteigerimg .
In der Wochevom 14. bis 18. Sept. d . I -

versteigern wir die über 6 Monate ver¬
fallenen Fahrnispfänder bis llt . G
Nr . 5000.

Eine Erneuerung derselben kann noch
bis zum 19. Aug . d . I . stattfinden .

Karlsruhe, den 5 . August 1903 .
Stilistische Lpar - und jlfanisteihkassr-

Lerwaltllng.

'KARLSRUHE
: fH? 1303 Kriegslr77 .

m -

AJ Stern Julßinie
f o ftdampfer von

Antwerpen;
nach

Auskunft erthrilen j
Red Star Linie in Antwerpen

oder deren Agenten
Ricli . <4 ra . ebener in Firma
Distelhorst & Graebener , Herren-
strasse 17 (Ecke Kaiserstr .) in Karlsruhe.

Scharrer & Gross
Maschinenfabrik , Eisengiesserei und Kesselschmiede ,

Nürnberg .
Gas - und Benzinmotoren , kompl .

Nang - Generatorgas -Anlagen ,
Betriebskosten 1—2 Pf . pro Stunde und Pferdekraft .

Vertreter für Württemberg und Baden :
Ing . Adolf Gross , Techn . Bureau , Karlsruhe .

Bekanntmachung .
Nr. 15505 . In der Zeit vom 12 . . bezw . 14 . bis 15 . September d . J .

ist eine größere Anzahl Offiziere mit Burschen und Mannschaft — die Offiziere
mit Frühstück , die Burschen und Mannschaft mit ganzer Verpflegung in
hiesiger Stadt einzuquartieren. Die Unterbringung soll tunlichst in von der
Stadtgemeinde gemieteten Quartieren erfolgen . Dabei soll für einen Offizier
mit Burschen eine Vergütung von 4 Mk. 50 Psg ., und ftir einen Mann eine
solche von 2 Mk. täglich gewährt werden .

Wir richten an die hiesigen Einwohner, insbesondere an diejenigen der
Weststadt und des Stadtteils Mühlburg , welche nach ihren Wohnungsverhält-
niffen in der Lage sind , Offiziers- oder Mannschaftsquartiere zur Verfügung zu
stellen, das Ersuchen, dies sofort dem städtischen Ginquartierungöbnreau —
Rathaus , Zimmer Nr . 37, 2 . Stock — unter Bezeichnung des zur Verfügung
stehenden Quartiers mitzuteilen .

Karlsruhe, den 10. August 1903 .
Städtische Einquartierungs -Kommission :

Siegrist . Schroth.

ufruf .
Unter dem Höchsten Protektorate Lr . Haisrrl . Hoheit de « kronprinjeu des Ceutschen Reichs und Kronpriuscn von JJrenße »

Reichskomitee zu Gunsten der durch Hochwasser Geschädigten.
Ueber große Gebiete unseres Vaterlandes ist schweres Unheil gekommen. , ,
Gewaltige Hochwasser haben weithin, besonders in den Provinzen Schlesien und Posen, der Bevölkerung Schrei

und Not gebracht .
Zahlreiche Familien sehen den Erfolg ihres Fleißes verloren ; die Ernte ist an vielen Orten völlig vernichtet, ®

Aecker sind verschlammt und verwüstet , die Häuser zerstört , das ganze wirtschaftliche Leben in den überfluteten Gcgc "^
ist ins Stocken geraten .

Mit schweren Sorgen sehen Tausende in die Zukunft. Schnelle Hilfe tut not . , „Die Staatsregierung hat bereits erhebliche Mittel zur Verfügung gestellt, um den drohenden unglücklichen O'M '
der Ueberschwemmung, vor allem dem Ausbruch von Seuchen zu begegnen und die zerstörten öffentlichen Anlagen wieo
herzustellen . . ,

Große und umfassende Aufgaben bleiben aber der privaten Wohltätigkeit. Die Kräfte der durch das Uugiu»
Hochwasserflut betroffenen Provinzen reichen dazu nicht hin . Die Unterzeichneten rufen daher, die Deutschen aus au
Gauen unseres Vaterlandes und im Auslande auf, schnell und reichlich zu helfen .

In engem Zusammenschluß mit den Provinzialkomitees in den geschädigten Provinzen werden wir Sorge trage ,
daß die uns anvertrauten Gaben sachgemäße Verwendung finden .

Wir bitten, daß sich an recht vielen Orten Hilfskomitees bilden , die wir ersuchen , mit uns in Verbindung äit tretc •
Alle Geldsendungen bitten wir einzuzahlen an die Deutsche Bank, Teposilenkasse A zu Berlin , Mauerstrap >

auf das Konto :
Reichskomitee zu Gunsten der durch Hochwasser Geschädigten .

Den gesamten Schriftwechsel bitten wir zu führen mit dem Schriftführer des Reichskomitees , 1 >r . Leidill
Regierungsrat a . D ., stellvertretender Geschäftsführer des Zcntralverbandes Deutscher Jndusttieller zu Berlin W . 35, -u
Karlsbad 4 a.

Berlin , den 29 . Juli 1903 .
Der Vorsitzende : Die stellvertretenden Vorsitzenden :

Graf von Posadowsky» Kirsckmer, Sttidt ,
Staatsminister , Staatssekretär des Innern. Oberbürgermeister . Staatsminister .

Sanatorium Dr. Anton Stützte , Mergentheim .
Physikalisch -diätische Kuranstalt

besonders lür Diabetes , LeberschwellM, FettsncM, Nervenleiden, Frauenlranüieiteii im

Eine grossartige Auswahl in

Orgel-Harmoniums
finden Sie bei

Ludwig ; Schweisgut ,
4 Erbprinzenstr . , Karlsruhe , Telefon Nr. 1711 .

Ausführliches Preisverzeichniss mit Abbildungen von
Instrumenten zu Mk . 90.—, 110.—, 140 .—, 190. —, 260 .— ,
310.— ii . s . w . bis Mk . 1200. — stellt frei zu Diensten .

Zirka 25 Harmoniums zur Auswahl stets vorrätig .

NllHlililss-VkllMs in Slroljljöleu
für Herren, Knaben und Kinder bis zu

30 Prozent Rabatt .
A . lilndenlanb , hot- »»d MdcmWM,

181 Kaiserstratze.

Oskar Beier,
zwischen Herren - u. Waldstr .

ajy

Madapolam -, Köper - ,
Schweizer - und Hand -

. 2,H ' Stickereien
Maschinen -, Häkel - und

Klöppel - Spitzen
Vorhänge aller Art.

Weisse d . Reform - (Normal-)Herren- u. Damen-Wäsche.

man

Erklärung .
Nicht nur Margarine , sondern auch

KokoSnusibutker und alle anderen villi-
.ien, meist schwer verdaulichen Butter »
ersatzmittel sind ausgeschlossen .
Wir sind iaaa mb demjenigen
bereit, IvVv lllll » zu geben , der

unS nachweist , das; wir statt reiner
Lrnhbutter wissentlich auch nur l Gr .
Margarine , Koloönutzbutter oder an»— dere Butterersatzmit¬

tel oder auch jZarb »
stoffe rum Gelbfärben
des Zwiebacks , oder
statt Zucker Saccharin
zum Berfüßen des¬

selben verwenden.
1 Mustercarton

fst. Tbeezwieback
gegen Einsendung— . von 20 Pf * , in

Schutzmarke . Marken.
Alan verlange Preisliste .

Schwarzwälder
Zwiebackfabrik in Viliingen

(Schwarzwald).

Ewlgliclit -Oel ,
garantiertrein . mitGuillou ' sche » Patent -
Dock, te» Nr . O—1 brennend , neueste Ein¬
richtung dazu , per Liter 00 Pfennig .Kannen leihweise.

Spezialität in Weihrauch ,
in hochfeiner Mischung, pro Pfd Mk . 2 .50.
Preßkohlen , 100 Stück zu Mk . 3 .—.

Zeugnisse und Referenzen , nebst reich¬
haltigem Katalog stehe » zu Diensten .

Mosbach.
Franz v . Molitor ,

Buch - und Devottonalienhandlnng.
Geschäft gegründet im Jahre 1887 .

ChiMOerteL ]
hi

Kaiserstr. 101/103 ,
Matmflllturniaarrit -, Lrttrn-
und Ausftattuugs - Geschäft .

Großes Lager fertiger
Netten , Zrettfiessen, Zrett -

federu , Itta -am , Aoßhaar ,
Steppdecken , Wolldecke»,^ iquödeckeu, Iiaumwoll - und

Leineuwaareu u . s . w.
Ncbernahme

ganzer Aussteuern.
Ständige Ausflrknng nouSchlchimmer -Eiurichtungkn in allenStytarten.

Billige Preise . — Reelle Bedienung .
Kostenvoranschläge und Muster stets gerne zu Diensten.

i

Wichtig fürHotel - u. Gasthofbesitzer!
Wichtig für jede Hausfrau ! • • © •

Ich hatte Gelegenheit , einen grossen Posten

extraprima Flachsgarn , Halbleinen , hessisches Fabrikat,
garantiert RASENBLEICHE , äusserst günstig zu kaufen,

offeriere, so lange Vorrat reicht :
160 cm breit das Meter ä M . I .28

, regul . Preis Mk . I .80 ,
83 cm „ „ „ ä 65 Pf. , „ „ 90 Pf.

Für die Solidität der Ware übernehme weitgehendste Garantie.

J . Schneyer , Manufakturwaren u , Herrenkonfektion ,
Ecke Marien- und Werderstrasse . Telephonruf 1682.

Hötel -Restaurant Cafe Nowack.
» Tel . 1481. Katholisches Bereinshans . Tel. 1481.

(Ettlingerstraße, gegenüber dem Albtalbahnhof und der Festhalle .)
Gevtegen ausgestattete Fremdenzimmer. Neu hcrgerichtcte Re-

w staurations- Lokale . Guter Mittagstisch . Vorzügliche Küche . Reine Weine , ko
m Freih . von Scldenecksches Bier. Verschiedene große und kleine Säle für K
^ Vereins- und Familienfeste . Billard. Gartenwirtschaft. M

X Ruhrkohlen X

Aiöbelfalirik und Lager
von

kuuorsms Festhalleplatz.
Neu ausgestellt :

KolossalrundLgemäiae :
Die Schlacht bei Wüiers , AI. IlWmder 1870 ,

Diorama :
Die Grstürmung der Hakuforts .

(uur bester TtzndicatSzechen)
alle Torten für Hausbrand empfehle ab eintreffenden Schiffen und Lager |
zu jetzt billigsten Sommcrpreisen.

Bei größerer Abnahme Preisermäßigung.
"

wo
“ I » örflinger jr . ,

Kontor : DvnglaSstratze 16.

IHurinuirdjrr WäLchenschnh- Verein knrlsriche .
In unserm „ Heim "

, Herrenstraste 23 , sind mehrere schöne Zimmer >durch
Uedernahme einer weiteren Etage) an alleinstehende Fräulein , Lehrerinnen ,
Beamtinnen, Geschäftsqehilfinnen und Fräulein , welche hiesige Lehranstalten
besuchen , zu mäßigem Preis ( 1 Mark per Tag) zu vermieten .

Anfragen bittet man an Schwester -Oberin, Herrenstraße 23 , gefl. zu richten.
Der Vorstand : A . Knörzer , Geistl . Rat .

Pottiez Schroff ,
ILcrdcrstraüc 57,

empfiehlt sein großes Lager in
allen Sorten Kasten » und Polstcr-
mödeln , Bette» , Spiegel»
Stühlen , Bettfrder » le.

Infolge eigener Fabrikation und
großer , vortheilhafter Einkäufe
streng , reell und billig .

Komplette Aussteuern in jeder
Preislage finden bejondere Be¬
rücksichtigung.

Ansicht gerne gestattet .
Teilzahlung nach Uebereinkunft .
Anfarbciten von Polsterinöbelu bei

billigster Berechnung .

GIllllslüö!,

Iiiiins steh» llchssiger,
Drogerie , Zähringerstr . 55 .

Man taufe in der Hornberger Kleider -Filiale ^
Herren - und Knaben -Konfektion M arlsriihe : 19 — Ihirhldl S HonHtstmHe 69 Arbeitskleider , Unterkleider .

Auf obigen Aufruf
haben wir, in Erfüllung der unseren Badischen Frauen - und Männcrhilfs-Vereinen obliegenden Verpflichtung zur ^
kämpfung von Notständen mitzuwirken und in dem Glauben, einem tiefempfundenen Bedürfnis unserer Landsleute
praktischer Betätigung ihres Mitgefühls entgegenzukommen, mit dem genannten Ncichskomitee Fühlung genommen .

Wir bitten alle unsere Frauen- und Männerhilfs- Vereine , als Sammelstcllen für Geldgaben in ihrem ' -creich '"
Tätigkeit zu treten und die Empfänge uns zur öffentlichen Sammelliste anzugeben , sowie auch die Gaben an die Geschält '
stelle des Bad . Frauen - und des Bad . Landes- Vercins vom Roten Kreuz, Gartenstraße 47, einzusendcii.

Die Kanzlei , Gartenstraße 47 hier, nimmt auch Gaben direkt entgegen .
Der Gesamt -Borstand des Bad . Landes -Bereins vom Roten Krenz.

Geh . Rat Kaas, Karlsruhe ; Major z . D . Seubcrt , Mannheim; Hofapotheker Ströhe, Karlsruhe ; Bürgermeister Dr . 2?* ^'
Heidelberg ; Oberleutnant a . D . Kepp, Karlsruhe ; Prof . Dr . Kruöer, Freiburg i . B . ; Vcrwaltungsgcrichtsrat Mü » rr,
Karlsruhe ; Oberst z . D . Stieföokd , Karlsruhe ; Stadtpfarrer Specht, Durlach ; prakt . Arzt Dr . Kcnter, Karlsruhe ; Gcucnw
Konsul Fleiß, Mannheim ; Geh . Hofrat Dr . Hhumm , Pforzheim; Geh . Rat Dr . v. Mecch , Karlsruhe ; Sladlrat Stau. Jw >
Baden-Baden ; Hoflieferant Zecher , Karlsruhe ; prakt Arzt Dr . Wokff, Karlsruhe ; Med .-Rat Zlegker , Karlsruhe ; 0icnci >" '
major z . D . ^ imöerger, 1 . Vorsitzender, Karlsruhe ; Geh . Rat Sachs, Generalsekretär des Bad. Frauenvereins, Karirruhi '

Generalleutnant z . D . v. Winning , Exzellenz, 2 . Vorsitzender, Heidelberg .

eigenes , anerkannt bestes , dauerhaftcö
Fabrikat , mit Hochglanz, schnell und hart
trocknend, empfiehlt per Pfund 50 Pkg -

1 V era ntwortlich : Für den politischen Teil : Josef Theodor Meyer . — Für Kleine badische Chronik , Lokale » , Vermischte Nachrichten und Gerichtsjaal : Hermann Baßler . — Für Feuilleton, Theater, Konzerte, Kunst und
< Wiffenschaft : Heinrich Vogel . — Für Handel und Verkehr, Haus» und Lcrudwirtschaft, Inserate und Reklamen : Heinrich Vogel. Sämtliche in Karlsruhe. — Rotations-Druck und Verlag der Aktiengesellschaft . Badenia " iv Karlsruhe,

Adlerstraßc 42 . Heinrich Vogel , Direktor.
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